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Amtlicher Teil.
Nr . 623.

Die Dienftfiunden für das Landratsamt und den Kreisausschuß
find ab Montag , den 12. Oktober ds. von vormittags 7 ‘A Uhr
bis nachmittags 2 Uhr (nicht 3 Uhr, wie in der ersten Bekannt¬
gabe Nr . 617 versehentlich gedruckt wurde) festgesetzt.

Die durchgehende Arbeitszeit wird eingeführt, um Leucht- und
Heizmaterial zu ersparen.

Die Kreiseingesessenen werden dringend gebeten, ihre Ge¬
schäfte auf dem Landratsamt möglichst bis 1 Uhr nachmittags zu
erledigen.

Wiesbaden , den 9. Oktober 1919.
Ter Landrat.

I . D.: Schlitt.

Mchtamtlicher Teil.
Tages-NuMchau.

Revoluilons - oder Verfassungsfeier?
B e r l i n. Während die Mehrheitssoziaidemokraten und die

Unabhängigen den 9. November festlich begehen wollen, hält die
deutsche demokratische Fraktion der Nationalversammlung solche
Feiern für nicht angebracht. Nach ihrer Auffassung ist der 9. No¬
vember als der Tag , an dem wir zu dem Waffenstillstand gezwun¬
gen waren , zugleich auch ein Trauertag erster Ordnung . Dazu
kommt, daß nach demokratischer Auffassung der 9. November des¬
halb nicht als Ausgangspunkt der Umwälzungen zu gelten hat,
weil an ihm Kreise, denen die Partei fernsteht, den Zusammen¬
bruch, der als Folgeerscheinung der militärischen Niederlage zu gel¬
ten hat, für ihre egoistischen Zwecke auszunutzen vermochten. Auf
dem Wegs der Evolution und nicht der Revolution gedachten demo¬
kratisch gesinnte Männer aus den gewaltigen Leistungen und
Opfern des deutschen Volkes während des Weltkrieges die verfas-
sungspökitischen Folgerungen zu ziehen. Dementsprechend gedenkt
auch die Deutsche demokratische Partei den Tag , an dem mit der
Annahme der Weimarer Verfassung die Grundlagen für das demo-
krati che Deutschland gelegt worden sind, künftig als Feiertag zu
begehen.

Die Jnserakensteuer.
Der Ausschuß der de«tschen Nationalversammlung zur Be¬

ratung der Umsatzsteuer erledigte am Donnerstag , wie bereits be¬
richtet, die erhöhte Umsatzsteuer (nicht Luxussteuer) auf Inserate,
Reklamen, Gasthausaufenthalt , sowie für die Aufbewahrung van
Geld, Wertsachen und Wertpapiere . Für den Aufenthalt in Hotels,
Gasthäusern usw. sieht die Vorlage eine Steuer von 10 Prozent vor,
bei einem Zimmerpreis von zwei Mark aufwärts ; der Ausschuß
setzte die Mmdestgrenze für die Steuer auf drei Mark fest. Der
Begriff „vorübergehender Aufenthalt " wurde vom Ausschuß auf
drei Monate festgesetzt, während die Vorlage zwei Monate vorsieht.
Die I n se r a t e n st e u e r gab zu einer längeren Aussprache An¬
laß . Die Regierung erklärte, daß sie die Steuer nicht entbehren
könne; eine wesentliche Einschränkung der Inserate sei von ihr nich!
zu befürchten, da diese einem wirtscha stücken Bedürfnis entsprängen.
Von allen Parteien wurden lebhafte Bedenken geltend gemacht.
Eine vom Abg. Astor (Zentrum ) angeregte Abstufung der Jnse-
ratensteuer zugunsten der politischen Zeitungen sowie der kleinen
Presse und der Fachzeitschriften gegenüber den großen Inseraten-
zeitungen begegnete im Ausschuß wenig Neigung, obwohl sie von
mehreren Rednern der Sozialdemokraten unterstützt wurde . In¬
folgedessen verdichtete sich diese Anregung noch nicht zu Anträgen.
Der Abg. Astor wies u. a. auch darauf hin, daß in der Jnseraten-
steuer eine nochmalige schwere Belastung des Handels- und Ge¬
werbestandes zu erblicken fei. Statt Preisabbau treibe
m a n f o r t g e f e tzt z u einer Erhöhung der kaufmän¬
nischen Spesen.  Gleichwohl müsse sich der Kaufmannsstand
fortivähreud das leichtfertig gesprochene Wort „Wucher" gefallen
lassen. Auf eine Anfrage des Abg. Astor endlich, ab die Jnseraten-
steuer sich auch auf solche Anzeigenaufträge erstrecke, die bereits vor
Inkrafttreten des Gesetzes erteilt seien, was ihm unmöglich er¬
scheine, erwiderte die Regierung , daß diese Frage in 'den Ueber-
oangsbestinvnungen geklärt werdm und noch besonderer Gegen¬
stand der Beratung sein muss«. Der Ausschuß stellte sich schließlich
auf den Standpunkt , daß jede Kompliziertheit bei der Umsatzsteuer
tunlichst zu vermeiden sei, und so fand die Jnseratensteuec nach
dem Rcgierunqsentwurf in Höhe von 10 Prozent Annahme . Dieser
Beschluß des Ausschusses dürfte aber nach kein endgültiger fein, die
Fraktionen werden sich vielmehr mit dieser Angelegenheit nach sehr
eingehend zu beschäftigen haben. Es liegt daher durchaus im Be¬
reich der Möglichkeit, daß die in der Aussprache gegebenen An¬
regungen sich noch zu Anträgen »erdichten.

Die Folgen des Hungers in Mitteleuropa.
Die „Deutsche Allgemeine Zeitung " schreibt: Die amerikanische

Gesellschaft der Freunde hatte Jane Adam, die Präfi -dontin der
Internationalen Frauenkommission, Carolvr Wood und Dr. Alice
Hamilton beauftragt , den Einfluß der Hungersnot auf die Frauen
und Kinder in Mitteleuropa zu prüfen . Ihnen halte sich Dr . Mette
Jacobs , Haag angeschlossen. Der an den amerikanischen Lcbens-
mittelkontrolleur Hoover gerichtete Bericht über die Rundreise durch
Deutschland weist nach der „Nieuwe Rotte,damsche Courant " in
erster Linie daraus hin, wie entsetzlich die Tuberkulose infolge der
sahrelongen Unterernährung zugenommen hat. Vom Jahre 1913
bis 1919' wuchs dis Sterblichkeit von 14 bei 1000 auf 47 A-  Im
letzten Jahre allein find an Tuberkulose 75 000 Menschen gestorben.
Die Ursachen sind schlechte Ernährung , Erkältungskrankheiten und
der Zustand entsetzlicher Hoffnungslosigkeit. Die englische Krank¬
heit ist sehr verbreitet in allen Bevölkerungrkreisen. Die Blut¬
armut hot Formen angenommen , wie nie zuvor . Die Krankhei¬
ten der Eingeweide nehmen fortgesetzt zu. .Ander von 6—14
Jahren waren an Größe , Körperumsang und Gewicht weit unter
den gewöhnlichen Maßen . In vielen Volks- .und Mittelstands-
küchen fanden wir überall denselben Mangel an Lebensmitteln , »nd
wus vorhanden war , katte keinen Nährwert . Nicht nur die «rme

Bevölkerung leidet unter dem Lebensmitteimangel , auch die am
besten Bezahlten sind ebenso schlecht daran . Das Gespenst der Koh¬
lennot droht für den kommenden Winter . Wenn diese Zustände
sortbesteheu, wächst in Mitteleuropa ein Geschlecht heran , körper¬
lich und seelisch durch und durch krank, so daß es zu einer Gefahr
für die ganze Welt wird.

mz Berlin . Die Reichszentralstelle für Kriegs - und Z i -
»ilgefangen«  teilt mit : Nach einer inoffiziellen Meldung der
englischen Waffenstillstcndskommission an den Chef der Unter¬
kommission für Kriegsgefangene bei der Wo.sfenstillstandskommission
in Düsseldorf werden die Transporte der deutschen Kriegsgefangenen
aus dem englischen Lager in Nordfrankreich und Flandern am
20. Oktober beendet sein. Vom 22. Oktqber ab werden etwa 13 Tage
lang täglich Transports von 2000 Mann aus  den in England be¬
findlichen Lagern über Dover, Calais nach Deulfchland weiterge¬
leitet werden.

Kronstadt und St . Petersburg in russischer Hand?
London. „Daily Expreß " meldet aus Helsiugfors: Kron¬

stadt hat sich nach einer Beschießung durch die britische Flott « er¬
geben. Gerüchtweise verlautet , daß Judenitsch am Mittwoch abend
in St . Petersburg einmarschiert ist.

Rotterdam,  19 . Oktober. Aus Helsingfors wird gemeldet,
daß ©t. Petersburg am 15. Oktober von General Judenitsch ein¬
genommen wurde . Obwohl das Gerücht amtlich noch nicht bestätigt
ist, wurde doch in der russischen Kirche zu Helsingfors die Befreiung
Sl . Petersburgs durch einen Dankgottesdienst gefeiert.

Rotterdam,  18 - Oktober. Wie die „Times " aus Riga mel¬
det, berichtet der Stab der Nordwestarmee, daß in den Straßen
St . Petersburgs Kämpfe toben.

Eine Rede Lloyd Georges.
Lloyd George hielt in Sheffield eine Rede, in der er den Wie¬

deraufbau auf sozialem und industriellem Gebiet als das einzig Not¬
wendige bezeichnete. Er sagte, daß die Furcht der Arbeiter, wieder

-zu den Löhnen vor Kriegsausbruch zurückkehrenzu müssen, unbe¬
gründet sei. Es fei aber schwierig, zu sagen, wie es möglich fein
werde, die hohen Löhne zu zahlen, wenn nicht gleichzeitig auch die
Erzeugung durch die Arbeiter größer werde. Es sei nötig, daß nicht
nur der Form nach, sondern auch tatsächlich Friede im Lande sei.
Der Friede sei mit dem Feinde geschlossen worden, und solange
Deutschland die ihm auferlegtcn Verpflichtungen erfülle, müsse es
Gelegenheit haben, ehrenvoll und friedsam zu bestehen. Dies liege
nicht nur im Interesse Deutschlands, sondern auch im Interesse Eng¬
lands und im Interesse der ganzen Welt. Der Kriegsgeist in der
Industrie sei verhängnisvoll für die Erzeugung gewesen. Die
schwierigen Regelungen, die in der Industrie vorgenommen werden
müßten , könnten nicht stattfinden, wenn es stets zu Reibungen und
Streitigkeiten komme. Man müsse vielmehr gegenseitig Vertrauen
haben. Das Kapital müsse Vertrauen in die Arbeiter haben
können, weil sonst nicht das genügende Geld für Unternehmungen
zur Derfüguxg gestellt werde. Die Arbeiter auf der anderen Seite
müßten Vertrauen haben, daß sie ihren Teil an der Wohlfahrt er¬
halten würden , die aus den neuen Unternehmungen komme solle.
Lloyd George wünschte einen größeren Kapitalaufwand und
größere Zusammenwirkung . In dieser Hinsicht könne die Regie¬
rung nicht viel tun , und je weniger sie tue, desto besser. Arbeitgeber
und Arbeiter sollten in die Lage versetzt werden, ihre Angelegen¬
heiten überhaupt unter sich zu regeln.

mz Amsterdam.  18 . Oktober. Nach einer drahtlosen Mel¬
dung aus Horfta teilte Lloyd George in Sheffield noch mit , daß die
englische Regierung seit dem Waffenstillstand 4 Millionen Mann
des Heeres und der Luftstreitkräfte demobilisierte, wovon rund
90 Prozent in der Industrie untergebracht wurden.

Klsins Mitieilungsn.
Ausfuhrverbot nach dem besetzten Gebiet. Elberfeld.  Die

Reichseinsuhrstelle hat die Einfuhr von Lebensmitteln von Privaten
und Gemeinden in das besetzte Gebiet verboten . Durch diese Maß¬
regel soll offenbar verhindert werden, daß Lebensmittel unter
Ausnutzung des Valutastandes über die Reichsgrenzen nach Westen
-abgeschoben werden.

Die Zahlung der krlegsenl 'chädlgung. Dem Vernehmen nach
find die ersten 20 Milliarden Mart , die Deutschland nach dem Frie¬
densvertrag auf die Wiedergutmachung als Schuld zu zahlen hat,
mittlerweile in der Form von Warenlieferungen bereits zum grö¬
ßeren Teil entrichtet worden.

mz Paris . 17. Oktober. Havas . Ein Mann namens Ponlolle,
der sich als Publizist ausgab , wurde unter dem Verdacht des Ein¬
vernehmens mit dem Feinde verhaftet.

mz Versailles, 17. Oktober. Das „Petit Journal " teilt mit : In
Agram wurde ein Komplott entdeckt, das bezweckt, den Kronprinzen
Alexander von Serbien zu töten . Hunderte von Verschwörern feien
verhaltet.

Die holländische Regierung Hai den Aufenthalt Wilhelms II . in
Holland davon abhängig gemacht, daß er sich jeder öffentlichen Ver¬
bindung mit dem Ausland und jeder Aussprache mit Journalisten
enthält.

Berlin . Im Reichsministerium des Innern ist bei der ersten
Abteilung eine Unterabteilung Staatsrecht gebildet worden, der
folgende Angelegenheiten zugeteilt worden sind: Vollzug der Ver¬
fassung, Verfassungsänderungen , Reichstag und Reichsrat , Volks¬
abstimmung, Wahlen , Staatsgerichtshof , Reichsverwaltungsgericht,
politische Parteien , Religions - und Kirchenfragen, Reichsflagge
und Marinefragen.

Stockholm. Der bekannte Dolkswirtschaftler Professor Cassel
faßt sein Urteil über seine soeben beendeten Studien der deutschen
Wirtschaftslage in den Saß zusammen: „Wenn die Erzbergersche
Finanzpolitik durchgeführt wird , so wird Deutschland i n 1 1n
Armenhaus verwandet t."

Ans SM. Kreis und tlnigrboag.
Hochbeinier Lokal -Nachrichten.

Hochheim. Der Vorstand der Zentrumspartei setzt meiner Zu¬
schrift„Zu den Eemeindewahlen" eine Reihe von Fragen entgegen,

die so eigentümlich schief gestellt sind, daß ihre Beantwortung kaum
einen Nutzen verspricht. Schuld daran ist die fortgesetzte Bezug¬
nahme -auf die Verhältnisse in der früheren Stadtvertretung . Ver¬
gleiche zwischen damals und heute zu ziehen, ist aber ganz zwecklos.
Denn früher wurde nach dem Dreiklassensystemgewählt, während
nunmehr das allgemeine, gleiche, geheime und direkte' Wahlrecht
gilt . Früher gehörten der ersten Klasse automatisch, kraft Gesetz,
die größten Steurzahler an, die das erste Drittel der Gesamtsteuern
aufbrachten ; die zweite Klasse siel dem zweiten Steuerdrittel , die
dritte Klasse dem letzten Steuerdrittel zu. Daran konnte man
innerhalb der Gemeinden nichts ändern . Es ist aber doch zu sagen,
daß in Hochheim die Erstklässer recht oft Drittktässer hinzugewählt
haben, und zwar lediglich nach dem Gesichtspunkt der Brauchbar -̂
Feit für besondere Gemeindeaufgaben, auch der beruflichen Ab-
kömmlichkeit der Betreffenden . Hierauf mußte aber unbedingt ge¬
sehen werden, denn man weiß ja, wie schwer es ist, die genügende
Zahl von arbeitsfähigen und arbeitswilligen Mitgliedern jedesmal
nach Bedarf für die Gemeindearbeit zusammen zu bringen . Aber
es hat keinen Wert , sich mit der Bergangenheit zu befassen, die ab¬
getan ist, sondern man muß die Erfordernisse der Gegenwart be¬
denken. Das neue Gemeindewahlrecht wird manche mit dem Drei¬
klassenwahlrecht verknüpfte Unebenheiten beseitigen, dafür aber
auch die ungleich größere Gefahr heraufbeschwören, daß eine radi¬
kale' Masse die Gemeindeverwaltung in ihre Hand bringt . Was
wir dann erleben würden , davon hat die kurze Herrschaft des Ar¬
beiter- und Soiüatcnrates im vorigen Winter einen genügenden
Vorgeschmack gegeben. Umso mehr haben alle  bürgerlichen Kreise
Anlaß , sich unterschiedslos zusammenzuscharen. Es ist eher ein
Grund mehr dafür , wenn die beiden sozialdemokratischenParteien
isoliert und politisch vorgehen. Wenn das Zentrum auf seinen Er¬
folg bei den Wahlen zur Nationalversammlung mit Recht stolz ist,
so sollte es doch nicht vergessen, daß der Radikalismus in der
Zwischenzeit bedenkliche Fortschritte gemacht hat, die einem ge¬
trennt marschierenden Bürgertum bei den kommenden Wahlen
böse Ucberraschungen bereiten können. Darum würde auch die
größte bürgerliche Partei durch ihren Verzicht aus einseitiges, po¬
litisches Vorgehen keine Schwäche, sondern nur weitschauenden
Gemeinsinn bekunden. Es ist ein Mißverständnis , wenn sich der
Zentrumsvorstand gegen einen angeblichen Vorwurf wehrt , den
ich ihm gar nicht gemacht Hobe, nämlich seine Kandidatenliste sei
einseitig zusammengesetzt. Vielmebr habe ich nur seine Absicht be¬
dauert , den Wahlkampf ohne Fühlungnahme mit der übrigen
Bürgerschaft zu führen . Ohne seinen Kandidaten irgendwie zu
nabe treten zu wollen, darf man doch behaupten, daß sie nicht als
ausreichende Verkörperung der gesamten Bürgerschaft gelten
können. Wenn diese aber infolge des Eondervorgehens des Zen¬
trums zu wenige Vertrauensmänner ins Rathaus entsenden kann,
so wird dadurch das einige Zusammenleben in der Gemeinde nicht:
gefördert, sondern gestört. Darunter leidet zunächst die kommunale
Verwaltung , und weiterhin werden die Sozialdemokraten den Vor¬
teil davon haben. Um diese schlimmen Folgen zu vermeiden, muß
man an das bürgerliche Gemeingefühl in den Kreisen des Zentrums
appellieren.
Biebrich.

* Umschau.  Auch die abgelaufene Woche brachte wieder
einige recht kalte Tage und frostige Nächte. Die Sonne blieb an
de» meisten Tagen vollständiq unsichtbar. So auch am gestrigen
Sonntag , an dem ein feiner Nebel auf den Bergen wie ein Schleier
ausgebreitct lag und dem Wanderer die Fernsicht verwehrte . Es
liegt in der Natur jene Stimmung , wie sie Lenau malt : „Wie der
Wind so traurig fuhr, durch den Strauch , als ob er weine; Sterbe¬
seufzer der Natur schauern durch die welken Haine." . . . . Mit lei¬
sem Finger pocht der Winter ans Tor und begehrt Einlaß . Ver¬
schiedentlich hat er letzte Woche schon seine Visitenkarte abgegeben.
So auf dem Feldberg , im Taunus und im Schwarzwald , von wo
schon der erste Schnee gemeldet wurde . Ja , der Winter ! In den
langen Kriegsjahren mit all ihrer Not und ihrer Knappheit an
allem, was wir zum Leben notwendig brauchen, haben wir ihm
kaum mit größerer Sorge entgegengesehen, wie in diesem Jahre.
Man fragt sich, wie ist's möglich, daß wir schon jetzt mitten in der
Kartoffelernte , die doch keine schlechte war , ringsum Klagen hören
über Kartoffelnot ? Wie soll das erst im Winter werden ? Und da¬
bei ziehen die Preise für die meisten Lebensmittel erheblich an. Die
Kchlennot ist schon jetzt, wo wir noch sparsam damit umgehen
können, so groß, daß allenthalben Werke wegen Kohlenmangcl
stilliegen müssen, daß die notwendigsten Betriebe wie Gas - und
Elektrizitätswerke ihren Betrieb einschränken oder ganz einstellen
müssen, daß die Eisenbahnen die Verminderung des Verkehrs an¬
kündigen und die Annahme von Gütern einschränkenmüssen. Da ist
wohl die größte Sorge für den Winler berechtigt. Aber hoffentlich
geht alles besser, als wir fürchten; wir dürfen  den Mut nicht
verlieren , wir müssen  auch diese Zeit überwinden.

* In das Handelsregister  wurde eine Gesellschaft mit
beschränkter Haftung unter der Firma Rheinische I n d u st r i e-
Gefe lisch aft mib beschränkter Haftung  mit dem
Sitze in Wiesbaden eingetragen . Gegenstand des Unternehmens ist
die Schaffung von Industrie und Ansiedelung von Fabriken , insbe¬
sondere in den Gemarkungen Biebrich,  Schierstein , Dotzheim
und Walluf , die Bermittelung des Verkaufs von Fabriken , Gütern,
Häusern und Immobilien aller Art, sowie Finanzierungen , Fusionen
und Kommissionsgeschäfte. Das Stammkapital beträgt 30000
Mark. Geschäftsführer ist der Llrchitekt Gustav Möhn z i»
Biebrich  n . Rh.

* Sein 2 5 jähr . Jubiläum  als Leiter der hiesigen Zweig¬
niederlassung der Brauerei Henninger A.-G. in Frankfurt a. M .,
konnte Herr Karl  A . S i t t i g feiern. An seine Tätigkeit knüpfen
sich insofc'-n interessante örtliche Erinnerunaen , als kurz vor seinem
Amtsantritt die damalige Frankfurter Biorbrauerei -Gefellschast vor¬
mals Heinrich Henninger u. Söhne die Fricksche Kleinbräuerei „zum
Löwen" pachtweise übernahmen , während einige Jahre später die
Brauerei Weckbacher „zur Lohmüble" käuflich an die Taunus¬
brauerei C. Wuth überging und letztere seit etwa Jahresfrist käuf¬
lich von der Mainzer Aktienbrauerei erworben wurde . Während
durch zwei seiner Vorgänger dag Frankfurter Unternehmen etwas
in Mißkredit gekommen war , gelang es Herrn Sittia alsbald nach
Aushebung besonderer Niederlagen in Mainz und Wiesbaden , den
Gcsamtbetrieb hierher zu verlegen und mit Fleiß und Tatkraft das
Geschäft zu heben und zu vergrößern , sodaß es heute mit den
anderen hier arbeitenden Brauereien auf gleicher Achtung gebieten»



der Stufe steht. Neben dieser seiner Tätigkeit hat Harr Sittig ein
reges Interesse für öffentliche Angelegenheiten gezeigt, was ihn ;
bald in den Vorstand nishrerer gemeinnütziger Vereine, insbe- j
sondere den BUrgeroerein und sodann in bas Stadtverordneten - !
kollegium brachte, welches ihn nach wenigen Jahren zunl Stadtrat
wählte . Auch während der Kriegszeit hat er sich vor seiner Einbe¬
rufung und nach seiner Entlassung vom Militärdienst durch Füh¬
rung der Armenverwaltung und durch eifrige Betätigung in der
städuschen Kriegswirtschaft verdient gemacht.

* Verlust.  Auf der Fahrt von Köln nach Mainz ist vor
einigen Tagen einer hiesigen Dame eine Hutschachtel mit 3 Hüten,
.nem Jltismusf und 10 Paar Strümpfen abhanden gekommen.

Untersuchung ist eingeleitet.
* In den letzten Wochen sind wiederholt durch einen Betrüger

Quittungskartenrevisionen unter Einziehung von Quittungskarten
und Geldstrafen vorgenommen worden . Die Landcsversicherungs-
anstalt macht darauf aufmerksam, daß die Landesversicherungs¬
inspektoren stets einen auf gelbem Karton in Vs Bogsngröße aus¬
gestellten, mit Siegel der Landesoersicherungsanstalt und Unter¬
schrift des Vorsitzenden des Vorstandes , Dr . Schroeder, versehenen
Ausweis bei sich führen . Die Herren Bürgermeister , die den
Inspektor nicht kennen, sollten sich daher grundsätzlichden Ausweis
vorlegen lassen. Dasselbe sollte jeder Arbeitgeber tun, besonders
dann , wenn der Beamte Quitlungskarten oder Geld für Beiträge
mitnehmen will. Stellt sich heraus , daß der Betreffende keinen
Ausweis hat, so ist unverzüglich seine Berhaftung und Strafanzeige
gegen ihn zu veranlassen. Zur Festsetzung und Einziehung von
Geldstrafen sind die Landesversicherungsinspektoren überhaupt
nicht befugt.

mz Verteilung der Kohlen i ni besetzten Gebiet.
Man schreibt uns folgendes aus offizieller Quelle: Es wird hiermit
daran erinnert , daß seit dem 1. September die Berliner Behörden
die Verpflichtung übernommen haben, Brennmaterial nach dem be¬
setzten Gebiet zu liefern und dasselbe hier zu verteilen. Die Be¬
völkerung wird darauf aufmerksam gemacht, daß die Berteilungs-
stelle in Köln, die mit der Verteilungsarbeit betraut ist, nach den
Bestimmungen das Reichskommiffars für die Kohlen in Berlin
handelt ? Die Besatzungsbehörden werden sich bemühen, in dem
Sinne zu handeln, der am günstigsten für die Interessen des besetz¬
ten Landes ist. Die freie Verfügung über die deutschen Produkte
aber und die Verteilung der Brennstoffe im besetzten Gebiet ist die
Aufgabe des deutschen Kommissars für die Kohlen. In diesem Ver¬
waltungsorgan muß man folglich die Verantwortlichkeit der gegen¬
wärtigen Krisis suchen.

* Verfall  o o n K r i e g s a n l e ih  e z i n s e n. Es läßt
sich die Wahrnehmung machen, daß Zeichner von Kriegsanleihen
längst fällig gewesener Zinsscheine noch nicht abgeschnitten haben.
Mit Rücksicht darauf , daß die Zinsscheine in vier Jahren verfallen,
muß ,darauf hingewiesen werden , daß die beiden ersten Zinsscheine
der ersten Kriegsanleihe , die am 1. April und 1. Oktober ISIS fällig
waren , am 31. Dezember ds. Js . verjähren . Wer diese Zinsscheine
bis dahin nicht eingelöst hat, geht des Betrages verlustig.

* Die Versorgungs - Abteilung des Kontroll-
a m t s Wiesbaden teilt uns folgendes mit : Nachdem die Ziffer 39
und 40 der Pensionierungs -Vorschrift für Rentenempfänger ge¬
ändert worden ist, sind folgende Mitteilungen für die Kriegsbe¬
schädigten interessierend, i Nach der Entlassung aus dem aktiven
Militärdienst sind alle Anträge und Einsprüche in Versorgungsan¬
gelegenheiten bei den: für den Gesuchsteller zuständigen Kontroll-
anils -Beamten oder bei der örtlichen Stelle der amtlichen Kriegsbe-
fchädigten-Fürsorge anzubriügen . Soweit letztere Anträge und
Einsprüche entgegennimmt sind sie — möglichst mit Stellungnahme
— dem zuständigen Kontrollamt zuzuleiten. 2. Im Falle schrift¬
licher Anmeldung gilt als Anmeldetag der Tag , an dem das Gesuch
an einer deutschen amtlichen Stelle oder bei einem Träger der
Reichsversicherung eingegangen ist. Das persönliche Erscheinen hat,
abgesehen von der kostenfreien Auskunft, den Vorteil , daß sowohl
der Kontrollamts -Beamte als auch die örtlichen Stellen der amt¬
lichen Kriegsbefchädigten-Fürsorge durch ihre Kenntnis der gesetz¬
lichen Vorschriften und Vcrwaltungsbestimmungen in der Lage
sind, die Verhältnisse alsbald klarzustellen, auf die es im gegebenen
Falle ankommt.

"Die Bekämpfung des Schi ebertu ms und des
Wuchers.  Auf Anregung des Kaufmännischen Vereins tagte
Samstag nachmittag im Wiesbadener Kurhause eine recht zahlreich
besuchte Versammlung  von Bchördenoertretcrn und Kauf-
leuten aus Wiesbaden , Mainz , Biebrich,  Höchst zu dem Zwecke,
über Maßnahmen zur Bekämpfung des Schiebertums zu beraten,
das sich in unserem Bezirke zwar nicht in dein Maße wie in Köln,
Mannheim , aber immerhin in für die Allgemeinheit recht empfind¬
licher Art bemerkbar macht. Unter den Erschienenen bemerkten
wir einen Vertreter aus Berlin , ferner Vertreter der Handels¬
kammer, der Raffauischen Landosbank, der Reichsbank, der Wies¬
badener Preis -Prüfungsstelle , des Magistrats der Stadt Höchst,
des Mainzer kaufmännischen Vereins u. a . Der Vorsitzende des
hiesigen Kaufmännischen Vereins , Stadtverordneter Glücklich, er-'
öffnete und leitete die Besprechung, in welche eingrifsen : Stadtv.
Marx , Stadtv . Dietrich, Handelskammermitglied Kaufmann Hay-
mann , Stadtv . und Abgeordneter zur Landesverfammlung Haese,
Kaufmann Marx -Biebrich, Kaufmann Mertz, der Syndikus unserer
Handelskammer Dr . Otto, Kaufmann Hees, Kaufmannt Jstel und
andere . Das Ergebnis ihrer Ausführungen wurde gezogen in einer
Entschließung des folgenden Wortlauts , welche zum Schluß ein¬
stimmig, bezw. mit allen gegen eine Stimme zur Annahme gelangt:
„Die Erschienenen sprechen sich dahin aus , daß dis Hauptschuld am
internationalen Schiebertum das Loch in der westlichen Zoll¬
grenze trägt . Die Versammlung ersucht daher die Reichsregierung,
bei den Alliierten dahin zu wirken, daß für die Wiederherstellung
der Grenze in Uebereinstimmung mit der Reichsgrenze, Sorge ge-
tragen wird . Die Versammlung hält dafür , daß die Beibehaltung
der Zwangswirtjchast für die rationierten Lebensmittel nicht ent¬
behrt werden kann, solange der groß« Warenmangel noch besteht.
Die Versammlung ist weiter der Ansicht, daß die Genehmigung zur
Ausübung des Handels von den Behörden nur solchen Personen er¬
teilt werden soll, welche die gesetzlichen und persönlichen Vorbe¬
dingungen dafür erfüll«» und daß bereits erteilte Genehmigungen
nochmals nachgeprüft werden sollen. Die Versammlung erwartet,
daß die Behörden , insbe 'ondcre die solide Kaufmannschaft, nur mit
solchen Personen in gcschäsiliche Beziehungen treten, die für reelle
Betätigung Gewähr leisten und im Besitze einer Handelserlaubnis
sind. Sie erwartet , daß endlich die Regierung mit allen Mitteln,
vor allem auch mit strengen. Freiheitsstrafen gegen Schieber,
Schleichhändler und Wucherer oorgeht." — Der Kaufmännische Der-
ein wird eine Komm! siorr zu dem Zwecke einsetzen, die Liste der¬
jenigen, welche die Handelserlaubnis erhallen haben, einzusehen.
Gegebenenfalls wird er die Wiederentziehung der Handelserlaubnis
beantragen , (wc.)

Wiesbaden . Der bisherige Administrateur supericur des
Distrikts Wiesbaden , Herr Oberst P i n e a u , ist auf einen anderen
Posten becusen worden . 2lus diesem Anlaß fand am Freitag eine
Abschiedsfeier statt, in der auch gleichzeitig sein Nachfolger, Herr
Oberst Jacquard , eingeführt -wurde . Hierzu hatten sich auf Zu¬
sammenberufung des Herrn Oberst Pineau im Sitzungssaal « der
Regierung versammelt der stellvertretende Regierungspräsident,
Herr Oberregierungsrat Pfeffer von Salomon , die Abteilungsdiri¬
genten und einige Mitglieder der Regierung , Herr Oberbürger¬
meister Glässing und eine weitere Anzahl Beamt «, darunter der
Herr Landrat des Landkreises Wiesbaden . Herr Oberst Pineau
dankte den Versammelten für die vertrauensvolle und pflichttreue
Mitarbeit während der Zeit seiner bisherigen Tätigkeit hier. Er
betonte, daß er unter sehr schwierigen Verhältnissen hierher ge¬
kommen sei. Wenn auch seine Amtsführung im Anfang den Ein¬
druck der Strenge habe Hervorrufen können, jo habe dies in dem
erst kurz vor seinem Eintreffen beendeten Kampfeszustand seinen
Grund gehabt. Stets sei es aber sein Bestreben gewesen, gerecht
zu handeln und das Wohl der Bevölkerung nach besten Kräften zu
fördern . Durch die Ratifikation des Friedens hatten sich jetzt die
Verhältnisse wesentlich einfacher und günstiger gestaltet. Hierauf
sagte Herr Oberst Jacquard , wie Herr Oberst Pineau werde auch er
stets und aus besten Kräften bestrebt sein, das Wohl der Bevölke-
rung zu fördern und gerecht und wohlwollend fein Amt zu führen.
Die Lage der Verhältnisse hätten sich durch Unterzeichnung de,
Friedens wesentlich im günstigeren Sinne verändert . Er bitte, ihn
durch dieselbe vertrauensvolle und pflichttreue Mitarbeit in feiner

Amtsführung zu unterstützen, wie dies bei Herrn Oberst Pineau der
Fall gewesen sei.

fc „Wenn Kapitalist , wäre er auch versetzt worden !", diese Be¬
merkung setzte der Bauarbeiter Ph . W. in Wiesbaden unter das
Zeugnis feines Kindes, als dieses nicht versetzt wurde . Wegen Be¬
leidigung des Rektors und der Lehrerin , die das Zeugnis ausgestellt,
erkannten dir Schöffen gegen W. auf 40 Mark Geldstrafe.

wc Am Freitag abend ist am Rondel der Metzger Johann
Renner von hier dadurch verunglückt, daß ein mit Heu beladener
Wagen, auf dem er saß, umkippte und er mit solcher Wucht zur
Erde geschleudert wurde , daß er einen Beinbruch erlitt . — Ein
Kokain-Schiebernest wurde am Dienstag von der hiesigen Ge¬
werbepolizei in einem Hause an der Karlstraße ausgehoben . Es
handelt sich dabei um sieben Personen , meist Hotel- und Restaurant¬
angestellte, welche sämtlich in Untersuchungshaft genommen wur¬
den. Der Gesellschaft war es 'gelungen, sich aus bis jetzt noch unbe¬
kannter Quelle 5 Kg. Kokat'n zu verschaffen. Sie wollen dieses
Gift zum Preise von 2700 Mark das Kilogramm selbst erstanden
haben und hofften im Ganzen 22 500 Mark daraus zu »rzielen.

Schiersteirr. Der Vorsitzende des Mannergesangvereins „Ein¬
tracht", Maurermeister Emil Spitz, ist im Alter von 56 Jahren ge¬
storben.

Sonnenberg . Hier starb unerwartet an der Grippe Herr Post¬
verwalter Lorenz Basting.

Flörsheim . Der Gartenbesitzer Will von -hier saß auf einem
seiner Obstbäume an der Landstraße nach Hochheim, als ein frem¬
der Mensch vorbeikam und den Handkarren Mills mitnahm . Will
eilte dem Diebe nach und es kam zu einem Kampfe, wobei Will
mehrere Verletzungen durch Messersticheerlitt . Leider entkam der
Räuber unerkannt . Sein Messer und den Wagen mußte er zurück¬
lassen.

Weilburg . Die Witwe des Professors Stürmer wurde von
einem Radfahrer überfahren und erlitt dabei den Tod.

Frankfurt . Der 4tzjährige Schuhmacher Sigmund Strauß ge¬
riet mit seinem 23jährigen Sohn Julius um ein Stück Fleisch in
Streit , der schließlich soweit ausartete , daß der Vater nach dem
nächsten Polizeirevier lief und hier um Hilfe bitten wollte. Der
Sohn folgte dem Dator und schlug ihn auf dem Börsenplatz zu Bo¬
den. Der Vater zog darauf das Messer gegen seinen Sohn und stach
ihn in die Lunge . Die Verletzung des jungen Strauß war derart,
daß er nach kurzer Zeit im Heiligen-Geist-Hofpital verstarb . Der
Vater wurde verhaftet.

— Die 30jährige Kontoristin Maria Breuer erlitt , als sie am
Arme ihres Bräutigams das Opernhaus betrat , einen Herzschlag
und starb auf der Stelle . — Vom Ministerium des Innern in Ber¬
lin ist die Stadt zur Bereithaltung militärischer Gebäude aufge¬
fordert worden, damit Militürpolizei einquartiert werden kann. —
Es ist anzunehmen, so erfährt das Höchster „Krbl." hierzu von gut-
unterrichteter Seite , daß die sozialdemokratischenParteien und der
Arbeiterrat sich mit der Frage beschäftigen und das Militär ab¬
lehnen werden.

Frankfurt . Unglaubliche Mengen von falschen 50 und neuer¬
dings auch von 20 Markscheinen sind seit Tagen in der Stadt im
Umlauf. Täglich werden von den Banken der Kriminalpolizei
mehr als 100 Stück solcher Fälschungen überwiesen. Die Haupt-
vertreiber dieser Falschscheine sind Berliner Schieber, von denen
am Mittwoch drei auf frischer Tat ertappt und festgenommen wur¬
den.

— Mainz . Der steigende Wohlstand unserer Landwirte kommt
deutlich zum Ausdruck in dem vermehrten Besuch der landwirtschaft¬
lichen Schulen . Wie bei allen anderen Anstalten dieser Art liegen
auch für die hiesige landwirtschaftliche Winierschule so viele An¬
meldungen vor, daß weitere wegen völliger Ueberfüllung der An¬
stalt nicht mehr berücksichtigt werden können. Der starke Zug nach
theoretischer Ausbildung auf dem Gebiete der Landwirtschaft zeigt
übrigens aber auch, daß die Erkenntnis von dem Wert einer
rationellen Bodenbewirtschaftung in den Kreisen der Landwirte
immer mehr an Boden gewinnt.

— Der Termin für die nächstjährige Mainzer Regatta ist auf
Samstag , den 12. und Sonntag , den 13. Juni 1920 festgesetzt.

Mainz . Infolge einer Entscheidung der französischen Behörde
ist der „Mainzer Anzeiger" vom 16. Oktober ab auf 15 Tage unter
Vorzensur gestellt worden.

Rierstein . Ein Lastauto , das von Straßburg kommend nach
Mainz fahren wollte, erlitt hier einen Motorschaden. Trotz schärfster
Bewachung des Autos mit seinen wertvollen Waren , wurde daraus
in der Nacht ein Ballen Tuch und eine Schreibmaschine im Werte
von 17 000 Mark gestohlen. Für Ermittlung der Täter ist eine
Belohnung von 500 Mark ausgesetzt.

Dingen . Infolge des Wohnungsmangels , der zurzeit in Bin¬
gen herrscht, denkt man in maßgebenden Kreisen daran , zur
Zwangseinquarticrung zu schreiten. Danach müßten sich diejenigen,
die über mehr Räume verfügen, als sie unbedingt benötigen, ge¬
fallen lassen, eine Familie oder Einzelmieter aufzunehmen. Dem
kann man Vorbeugen, wenn man sich freiwillig dazu versteht, einen
jungen Mann vom Technikum oder der Baugewerkschule anfzuneh-
mon. Dem sollten sich diejenigen nicht verschließen, die ein Zimmer
abgeben können und es bisher nicht getan haben.

Offenbach. Auch hier wurden aus den einzelnen Schulräumen
des Gymnasiums die Kaiserbilder entfernt . Die Schüler der Ober¬
klassen klebten als Ersatz darauf an die leeren Wandstellen das be¬
kannte Bild aus der „Berliner Jllustr . Zeitung ", das Ebert und
Roste in der Badehose darstellt. Diese Bilder wurden von dem
Schuldiener auf höheren Befehl wieder entfernt . Prompt prangten
,m nächsten Tage wieder Kaiserbilder an der Wand . 2lls diese
wieder einem Befehl von oben weichen mußten , traten die Schüler
in den Streik.

Vermischtes.
Aschaffcnburg. In der Sitzung des Stadtrats teilte Ober¬

bürgermeister Dr . Matt mit, daß der Viehhändler Samson Solinger
«us einem der Stadt zugeteilten Biehbczirk unter falschem Vor¬
wand nicht weniger als 52 Stück Bieh hcrausgeholt und zu Ge¬
heimschlachtungenverschoben habe. Infolgedessen konnte die Stadt
Aschaffenburg letzte Woche nicht mit Fleisch versorgt werden und
kann es auch diese Woche nicht. Der Solinger sei verhaftet wor¬
den, das Gericht habe ihn aber wieder auf freien Fuß gefetzt.
Bürgermeister Bauer  fügte dieser Mitteilung hinzu, es fei not-
wendig, daß einmal ein Cxempel statuiert werde. Er habe nichts
dagegen, wenn man einen solchen Menschen an dem erstem La-
ternenpsahl aufhänge . Erst wenn die Leute sähen, daß Ernst ge¬
macht würde , daß man sie an die Wand stelle, erst dann konnte
«ine Besserung eintreten.

Birkenseld. Eine lustige Saujagd . In dem Jagdbezirk .Hollen-'
berg sollte letzter Tage eine Saujagd abgehalten werden . Bis an
die Zähne bewaffnet, rückten bei schönstem Mondenschein die Nim¬
rode an , harrend der Dinge, die da kommen sollten. Plötzlich mit
einem Schlage rasten da 35 bis 40 Sauen heran , und für die Hu-
bsrtusjüger gab es nur eins, ihr Leben auf den Bäumen zu retten.

Bunies Allerlei.
'Simmern . Dis „Hunsrücker Zeitung " teilt mit, daß sie infolge

Gasmangels nicht mehr erscheinen kann.
Kirn . Stuf dem hiesigen Bahnhof ergriff ein hiesiger Teilhaber

einer Lebensmittelhandlung , die im Geruch steht, Schiebergeschüfte
im großen Stil zu machen, für die Schieber Partei . Dabei kam es
zu Tätlichkeiten mit der erbitterten Arbeiterschaft, die ihn regelrecht
verprügelte.

Richtpreise für die neue Weinernte sind an der Bergstraße fest¬
gesetzt worden . Für den Hektoliter „Bcrgsträßer " beträgt der Nicht-'
preis 800 bis 1000 M.

mz Trier . 16. Oktober. Bei Ruwer entgleiste gestern der Per¬
sonenzug Trier —Bulay . Drei Schüler wurden schwer verletzt.

Augsburg . Die hiesige Volkszählung ergab 153 040 Ein¬
wohner . Die letzte Volkszählung ergab 147 530 Einwohner.

Spiegel der Feit . Folgende Anzeige findet sich in einem
Solinger Blatte : Jurist mit beiden Examen und gründlichen Kennt- ,
nissen des Berwaltungs -, Steuer - und Börsenrechts, sucht Stellung
gegen Monatsvergütunq von 200 Mark . (!)

Koblenz. Eine Schule für amerikanische Kinder mit amerika¬
nischen Lehrkräften ist hier eröffnet worden.

Opladen. In der Rheinischen Dynamitfabrik flog infolge einer
Explosion ein Waschraum in die Lust. Ein darin beschäftigter Ar¬
beiter wurde getötet. In Opladen zersprangen infolge des Luft¬
drucks der Explosion zahlreiche Fensterscheiben und Schaufenster.
Der dadurch angerichtete Schaden ist sehr erheblich.

Zell. Zur wirksamen Unterdrückung des Schleichhandels stellt
der Kreis Zell einige Hilfsgendarmen an , die außer Tagegeld 1"
Prozent des Höchstpreises der von ihnen beschlagnahmten Lebens¬
mittel erhalten.

Rendsburg . Kapitän Hans Berg , der Führer des weltbekannt
gewordenen Schiffes „Möwe", ist aus amerikanischer Gefangen¬
schaft nach Apenrade zurückgekehrt.

Musste Aach richte?;.
mz Ksfjrl , 18. Oktober. Der mehrheitrsozialistische konuruft

s«risch» Landrat in S chm a l ka l d e n wurde bei der ersten Kreis-
»«irsitzung »on Unabhängigen , die einen eigenen Landratskandi-
daten ausgestellt hatten , tätlich angegriffen . Zwei Bataillone dei
Rsichswehrtruppen rückten in Schmalkalden «in.

mz Berlin , 18. Oktober. Der Haushaltungsausfchuß der
Nationalversammlung empfahl dieser eine Entschließung,  die
die Regierung auffordert , mit Rücksicht aus die außerordent¬
lich « Höhe  der zweieinhalb Milliarden Mark betragenden
Kosten für dieBesatzungrarnree  und die Ueberwachungs-
ausschiisse dahin zu wirken, daß erstens nach dem Inkrafttreten des
Friedens die Besatzungsarmee herabgesetzt und die Zahl un»
Unterbringung der Truppen der deutschen Regierung mitgetern
wird, zweitens die Reichsvermögensverwaltung im besetzten rheini¬
schen Gebiet unverzüglich eingerichtet wird, drittens , die mit der
militärischen Besetzung verbundenen Ausgaben soweit verringert
werden, wie zur loyalen Durchführung der Friedensbedingungen
erforderlich ist, viertens , die Ueberwachungsausfchüfse bedeuten»
vermindert werden, um teilweise die belegten Gebäude wieder frei
zu bekommen. . .

mz Berlin,  19 . Oktober. Der „Vorwärts " bezeichnet die
voraussichtlichen Kosten der Besatzung der Rheinlande mit Ws
Milliarden jährlich als ein H a l s e i j e n für Deutschland.

mz Berlin , 19. Oktober. Der Berliner Magistrat drahtete a"
den Reichswirtschaftsminister Schmidt, daß ein völliger Zusam¬
menbruch der Berliner Kartoffelversorgung be-
vorstehe. Die Zufuhren seien unzureichend. .

mz Berlin , 19. Oktober. Die Politisch-Parlamentarischen Nach¬
richten berichten, daß zur ersten öffentlichen Sitzung des zweite"
Unterausschusses des Untersuchungsausschusses geladen warem
Bethmann Hollweg, Jagow , Zimmernrann , Dr . Helfferich, Capell«
und Ludendorff.

mz Berlin , 18. Oktober. Das Kabinett beschäftigte sich heu^
mit dem Telegramm,  das der bisherige Truppenbefchlshaber
im Baltikum, Graf von der Goltz,  an den russischen Führ»
Bermondt sandte. Die Regierung mißbilligt dieses ihrer Polstn
gänzlich zuwiderlaufends Telegramm auf das Schärfste. Sie siey>
von einem Verfahren gegen den General , der seit gestern in Berlin
weilt, ab nur wegen des Umstandes, weil dieser bereits sein Av-
schiedsgesuch einreichte.

mz Berlin , 18. Oktober. Der Zentrumsabgeordnete Gröber
erlitt auf dem Wege zur Nationalversammlung einen leichte'
O h n m a cht s a n f a l l , erholte sich aber bald wieder. .

mzBerlin,  19 . Oktober. Der Abg. Gröber befindet sich
allgemeinen wohl. Die Kopfwunde, die er sich bei seinem Ohn-
machtsansall zuzog, ist unbedeutend.

mz Berlin , 20. Oktober. (Morgenblätter .) Wie dem „Berliner
Tageblatt " aus Genf berichtet wird, haben die Verteidiger Ca ' is
laux'  beantragt , daß ihr Klient vorläufig auf freien Fuß gßeP
werde, danrit er seine parlamentarische Kandidatur in seinem Wahn
kreis verrichten könne. ,

mz Berlin , 20. Oktober. In einer gestern vormittag abgehM
tenen Versammlung der streikenden Heizer und Maschinisten de
städtischen Elektrizitätswerke wurde beschlossen, die Arbeit  heu"
wieder  a u f z u n e h m e n.

mz Paris , 19. Oktober. Das Kriegsgericht fällte über die P ^ '
fönen, die an der Redaktion und Administration der „Gazett
des Ardenn  es" teilgenommen hatten , und wegen Einverstär^
Nlsics mit dem Feinde verhaftet worden waren , das Urteil.
verurteilte den Sous -Lieutnant Werwegh und Heinrich Lever"
zum Tode, Masse und de la Fontaine zu 7jähriger Zwangsarbeit
Mablys , Dubais , Fcrrillez und Lesers, sowie die Frauen Poonm-
Diez und Georgnette Levers zu 5 Jahren Zwangsarbeit .- Henri »
Gronekel wurde in contumaciam zum Tode verurteilt . LoU'^
Bücher und Frau Bechtel wurden freigesprochen.

mz Versailles, 18. Oktober. Wie „Chicago Tribüne " mittels
verließ gestern der Dampfer „Präsident Grant " mit 50 0 0 Ma"
amerikanischer Soldaten , die für die Besetzung
Oberschlesien  bestimmt sind, New Fort.

mz Wien, 18. Oktober. Die Blätter stellen allgemein mit
friedigung fest, daß die Nationalversammlung mit raschem E'"'
schluß die Ratifikation des Friedensverirages und die Ern «" '
nung des neuen Kabinetts  vollzogen hat. Die Erneuerung
der Koalition findet die Zustimmung der Presse. Sämtliche Bla'
ter sehen die Hauptaufgabe der Regierung darin , das Volk vor de"
vollkommenen wirtschaftlichenZusammenbruch, insbesondere vor
im Winter drohenden Lebensmittel - und Kohlenkatastrophe zu
wahren.

Eine Ansprache des Generals Fayolle. ..
Mannheim,  18 . Oktober. Aus Speyer wird gemeld« '

General F a y o l l e , Kommandant der Armeegruppe , begleitet v»
General Degoutte, des neuen Kommandeurs der Rheinarmee,
sich auf der französischen Kreiskontrollstelle für die Pfalz den RE
rungspräfidenten , den Bischof und dessen Gencralvikar , die oberst«'
Beamten der Kreisregierung , den Bezirksamtmann und de
Bürgermeister yon Speyer vorstellen und sagte in einer Anspruchs
Dem Kriegszustand werde der Friede folgen. Seit dem Wafft"
stillftand habe stets Ordnung in der Pfalz geherrscht. Cs st'-
zwar einige Fälle von Störungen vorgekommen, hervorgerust
durch wirtschaftlicheSchwierigkeiten und Lebensmittelteuerung . D»
feien jedoch Folgen des Krieges, den Deutschland der Welt aufg«
zwungen habe. Frankreich leide trotz seines Sieges mit seinen 3««
störten Provinzen noch mehr als die Deutschen. Ŵenn die der"
scheu Armeen nicht die Kohlengruben in Nordfrankreich zerstoß
hätten, hätte die Pfalz heute Kohlen genug. Dieser Kohlemna"8 .
hänge auch davon ab, daß die deutsche Regierung nicht di« MeE^
Ruhrkohlen liefere, wozu sie laut dem Friedensvcrtrag verpflicht,
fei. Um die Lage zu verbessern, gebe es nur ein Mittel : Arbeite
und immer wieder arbeiten . Jede Unterbrechung verfchlimM«'
nur das Uebel. Der General teilte dann mit, daß die Bemühung-

de"des neuen französischen Kommandeurs auf die Verbesserung
Lcbensmittelbedürfnisse gerichtet seien. Wir alle, der eine wie_
andere, haben dasselbe Interesse an der Aufrechterhaltung der Oft
nung und müssen alles daran setzen, daß die Beziehungen zwisw'
der pfälzischen Bevölkerung und den französischen Truppen osll
und ehrlich bleiben.

Aus Graf Czernins Memoiren. m
Berlin. In der „Vofstschen Zeitung" beginnt Gras EzerN

mit seinen Erinnerungen aus dem Weltkrieg. Die erste VeröfsE
lichung beschränkt sich, wie kurz erwähnt , aus eine Charakteristik "
ermordeten Thronfolgers Erzherzogs Franz Ferdinand . Czen"
macht besonders auf die Abneigung,̂ den Haß des Erzherzogs g«̂ ,
die Ungarn , besonders auch gegen den Grafen Tisza, aufmcrksn^
Er habe stets die ungarische Politik als eine gewaltige Gefahr l
das Dafein des gesamten Habsburger Reichs eingsfchätzt. Mit
Außenminister Grafen Slehrenthal, der selbst, wie der Erzherzog
sehr schroff und ablehnend gewesen sei, habe er sich sehr schlecht
standen. Bemerkenswert ist, daß nach Czernins Erzählung
Erzherzog stets mit viel Zuneigung von seinem Neffen, dem fst^
rcn Kaiser Karl , gesprochen haben soll. Das Verhältnis der be'°^
sei jedoch das einer unbedingten Unterordnung des Neffen un
den Onkel gewesen. Auch in politischen Gesprächen sei Erzhet) ^
Karl stets nur der »uhörends Teil, der den Llusführungenf erdinands lauscht«,gewesen. Di«Heirat Karls habe dir volle 7)immung seines Oheims geftmden.
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mz Berlin,  18 . Oktober. Die „Vosfische Zeitung " fährt in
der Veröffentlichung der Memoiren  des Grafen
Czernin fort und zwar veröffentlicht sie das Kapitel „W i l -
Helm  II .", dem wir folgende Stellen entnehmen : „Ich glaube
nicht, daß es einen Regenten gibt, der von besserem Willen beseelt
war , als Kaiser Wilhelm. Er lebte nur seinem Berufe — so wie
er ihn aussaßte — sein ganzes Denken und Trachten kreiste um den
deutschen Pol . Familienzerstreuung und Vergnügen , alles trat bei
ihm hinter den einen Gedanken zurück, das deutsche Volk groß und
glücklich zu machen und zu erhalten . Wenn der gute Wille genügt,
um Großes zu leisten, so hätte Kaiser Wilhelm Großes leisten
müssen: Von Anfang an wurde er mißverstanden . Er hielt Reden,
rat Aussprüche und machte Gesten, die nicht nur die Zuhörer , son¬
dern die Welt gewinnen sollten. Aber so oft er damit auch anstieh,
nt« kam er zum Bewußtsein des tatsächlichen Effekte» einer seiner

irregeführt . ... . .
hinter ihm her schleudern, konnten sich nicht genug bücken, wenn er
im Glanz« seiner ganzen Herrlichkeit am Horizont erschien. Wie¬
viel« fühlten sich beglückt, wenn nur ein kaiserlicher Blick auf sie
fiel. Auch sind sie sich wohl nicht klar darüber , daß sie selbst die
Schuld tragen , dem Kaiser eine Welt vorgetäuscht zu haben , die
niemals bestand und ihn in eine Richtung getrieben zu haben, wo¬
hin er sonst nie gekommen wäre . In den berühmten November¬
tagen von 1908, als die großen Stürme im Reichstage gegen den
Kaiser losbrachen, und als der damalige Reichskanzler Bülow ihn
so ziemlich preisgab , war ich mit dem Kaiser zusammen. Obwohl
er mit uns fremden Gästen, die ihm ferner standen, über das
Thema nicht sprach, so war doch der überwältigende Eindruck, den
diese Berliner Vorgänge auf ihn machten, vollständig sichtbar. Ich
hatte das Gefühl, in Wilhelm II . einen Menschen zu sehen, der mit
vor Entsetzen geweiteten Augen erstmalig in feinem Leben die Welt
so sieht, wie sie wirklich ist. Vielleicht zum ersten Male im Leben
fühlte er ein leises Beben unter den Füßen seines Thrones . Er
vergaß aber die Lehre zu schnell.. Wäre der überwältigende Ein¬
druck, der mehrere Tage vorherrschte, nachhaltiger geblieben, viel¬
leicht hätte es ihn bewogen, aus den Wolken, wohin ihn seine Um¬
gebung und das Volk hinaufgeschoben l>atten , herunter zu steigen
und wieder festen Boden unter den Füßen zu suchen, und rmige-
kehrt, hätte das deutsche Volk den Kaiser so öfters angefaßt als da¬
mals , so hätte es ihn heilen können.

Wilsons Krankheit.
Amsterdam,  18 . Oktober. Der „Times " wird gemeldet!

„Philadelphia Ledger" veröffentlicht einen Bericht über Wilsons
Krankheit,  in dem es heißt, daß der Präsident während einer
Ansprache in Puebla den Faden seiner Rede verlor und diese nicht
beendigen konnte. Er hatte plötzlich keine Macht mehr über fich.
Dieser Zustand führ!« zu einer Gehirnasfektion, die nicht die Folge
eines Blutergusses war , sondern von der allgemeinen Ueberan-
strengung herrührt . Wilson hatte schon früher als Universitäts¬
rektor einen ähnlichen Anfall. Organische Störungen wurden nicht
konstatiert, ebensowenig Anzeigen eines Blutergusses. Bon einer
Zuckerkrankheit kann keine Rede sein. Die Genesung wird wahr¬
scheinlich lange Zeit in Anspruch nehmen. Wilson wird sich in Zu¬
kunft sehr inachinehmen müssen.

mz Washington,  18 . Oktober. Reuter . Der Morgenbe-
richt über das Befinden Wilsons besagt, daß der Präsident sich zwar
heute wohl suhle, daß aber sein allgemeiner Zustand ein Hinder¬
nis für seine endgültige Besserung bilde. Ein Spezialist wird
darüber entscheiden, ob eine Operation notwendig ist.

mz Paris,  19 . Oktober. Havas . Das Befinden Wilsons
hat sich sehr gebessert. Eine Operation der Prostata ist nicht not¬
wendig.

14. deutscher Handlungsgehilfentag.
mz L e i p z i g , 18. Oktober. Heute wurde hier der 14. d e u t sche

H a n d lu n g sg e h i l f « n t a g durch den Verbandsvorsteher
Bechly vom Deutsch-Nationalen Handlungsgehilfenverband eröffnet.
Als erster Redner sprach Walter Lambach (D. H. B.) über Kapita¬
lismus , Sozialismus , Zwangswirtschaft und freie Wirtschaft. Daraus
wurde eine Entschließung angenommen, in der es heißt: Der
Deutsche Handtungsgehilseniag lehnt das Bestreben der Sozia¬
listischen Reqierungsmitgiieder und der hinter ihnen stehenden
Machtgruppe , das deutsche Wirtschaftsleben unter Anwendung von
staatlichen Zwangsmitteln , in ausgeklügelte starre Formen einzu¬
spannen, ab , da die Zwangswirtschaft den Ausstieg nicht bringen
kann, sondern zum noch tieferen Absturz führen muß. Der Hcmd-
lungsgehilfentag fordert planmäßigen Abbau der Zwangswirtschaft
und gesetzliche Grundlagen für eine organische Wirtschaftsentwick¬
lung, worin die kaufmännische Arbeit eine ihrer Eigenart und hohen
kulturellen Bedeutung entsprechende Stellung einnimmt . Haber-
mann -Hamburg sprach dann über das Lebensrecht des Handlungs-
gehilfenstvndes. Nicht als Knechte der Unternehmer noch als recht¬
lose Hörige der sozialistischenHandarbeiter wollen die Handlungs¬
gehilfen leben, sondern als selbstverantwortliche freie Männer , die
an den großen nationalen und kulturellen Ausgaben der Zeit mit¬
schaffen. Eine gefaßte Entschließung enthält folgende Kernpunkte:
Betonung der geschichtlich gewordenen Eigenart des Handlungs-
gehilsenstandes, Durchführung seines sozialpolitischen Zieles ans
der Berufsgrundläge des gelernten Kaufmann ^ Ablehnung der
sozialistischen Gesetzgebnngsversucheverschiedener Angestelltengrup-
pc» und Dekämpfung der von der Reichsregierung gegen wohler¬
worbene soziale Rechte der Handlungsgehilfen betriebenen Politik.
Der Hanülungsgehilfentag erwartet von der Nationalversammlung
kräftigen Widerstand gegen die Versuche, die Angestelltenversicherung
in ihren Grundlagen zu erschüttern. In dem Betriebsrätegesetz er¬
blickt er eine schwere Beeinträchtigung des sozialen Einflusses der
Handlungsgehilfen , und erwartet von der Nationalversamstünng,
daß sie die Majorisierung der Angestellten durch die Arbeiter im Be¬
triebsrat nicht zulassen wird . Der Handlungsgehilfentag fordert
dann Fortentwickelung des Tarifverlragwesens , Gewinnbeteiligung
und eine angemessene nach Leistung und Tüchtigkeit abgestuste in¬
dividuelle Entlohnung . Die D-rsammlung trat diesen Vorschlägen
einmütig bei.

mz Köln. 18. Oktober. Der Auffichtsrat der Farbenfabriken
vorm. Friedrich Mayer u. Co. beschloß, eine Erhöhung des Grund¬
kapitals um 80 Millionen Mark Stammaktien und 72 Millionen
Mark Vorzugsaktien vorzuscklagen, die ab 1. Januar 1920 dividen-
denberechtigt sind. Der Zweck der Kapitalserhöhung ist in der Ver¬
stärkung der Betriebsmittel in Ludwigshafen , Oppau und Mekfe-
burg zu suchen. t „ .

mz Trier , IS. Oktober. Am Samstag abend wurde am Peters,
berg in mittelbarer Nähe der Stadt ein Unbekannter ermordet aus¬
gefunden. Der Ermordete , dem Uhr und Brieftasche fehlten, stand
ungefähr im Alter von 35 bis 40 Jabren . Für die Ergreifung
des Täters wurden vom Regierungspräsidenten 2000 Mark Beloh¬
nung ausge ' etzt.

mz Berlin , 19. Oktober. Die Volkszählung  ergab für
Berlin -Stadl vorläufig 1 897 864 Einwohner,  davon
864 609 männlichen und 1 033 255 weibiiichen Geschlechts.

-rtginal -Roman von H. Courths - Mahter.
(ö. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Dina ! Unter diesem Namen verstand sie ein Wesen, das der
Vergangenheit ihres Vaters angehört hatte. Diese Dina war etwas
Unwirkliches für Britta , denn sie hatte in des Vaters Leben ge¬
standen, ehe Britta geboren wurde . Ohne weiteres rechnete sie
diese Dina zu- den Toten . Nicht die leiseste Ahnung kam ihr, daß
sie sich jetzt im Hause dieser Frau befand — dieser Frau , der da-
Herz ihres Vaters gehört hatte bis zu seinem letzten Atemzug. Hatte
« doch selbst auf dem Sterbebette immer wieder mit zärtlichem
Lächeln den Namen Dina geflüstert, hatte er doch seines Kindes
Hände gestreichelt im letzten Fieberwahn und dabei gesagt: Nun ist
alles, alles gut, meine Dina — Du und ich — Dein Herz ist bei mir
gewesen, wie meines bei Dir — ich weih es.

Das waren seine letzten Worte gewesen. Und um sie nicht zu
»ergossen, hatte Britta diese Worte mit fester Hand unter des Vaters
Auszeichnungen gesetzt, als seien sie der .Abschluß dessen, was er

niedergeschrieben.
Britta Lossen war früh gereift im Leid des .Lebens. Sie ver¬

stand und begriff manches, was anderen Mädchen ihres Alters un¬
begreiflich war . Ihr hochsinniger Vater hatte sie »ach dem Tode
der Mutter ganz zu sich herangezogen, und eines hatte ex ihr vor
allem eingeprägt : Alles verstehen, heißt alles verzeihen. Diese
Weisheit, die sonst nicht in jungen Köpfen Raum findet, hatte sie
sich zu eigen gemacht. Und das gab ihr bei aller Jugend etwas
Ausgeglichenes. Es machte nicht zum wenigsten den Zauber ihrer
Persönlichkeit aus , den sie auf die meisten Menschen ausübte . -

Dir Sonne war bereits untergegangen , und graue Dämme-
rung -schatten krochen ins Zimmer , als Frau Stange zu der Ein¬
samen ins Zimmer trat und ihr sagte, die gnädige Frau erwarte sie
zum Abendessen.

Britta seufzt«.
Mir scheint, ich soll hier gar nichts anderes zu tun finden, als

an den Mahlzeiten der gnädigen Frau teilzunehmen , sagte sie mit
einem matten Lächeln.

Frau Stange antwortete nicht. Sie hatte ihre Herrin hinun¬
ter nach dem Speisezimmer gehen sehen. Und es war ihr ausge¬
fallen, daß sie sehr bleich und abgespannt aussah . Ihre Augen hat¬
ten wie im Fieber geglüht und die Lippen waren fest aufeinander
gepreßt gewesen.

Das Fräulein soll zum Essen kommen, hatte sie kurz befohlen.
Frau Ciaudine halte sich vorgenommen, gleich diesen Abend

noch Fräulein Lossen zu sagen, daß ihres Bleibens in ihrem Hause
nicht sei. Selber wollte sie es ihr Mitteilen und dabei noch ein letz¬
tes Mal in die sammetbraunen Augen sehen, die alles Weh und Leid
in ihr aufgewühlt hatten.

Als ihr das junge Mädchen aber gegenübsrjaß ' und sie mit
diesen Augen so bang und siehend ansah, wollten ihr die harten
Worte nicht über die Lippen.

Schweigend ließ sie sich von ihr bedienen und zwang einige
Bissen hinunter . Dabei mußte sie immer wieder, einem heimlichen
Zwang gehorchend, in das. blasse, junge Gesicht sehen. Und sie
suchte darin die Züge des verlorenen Gatten.

Britta hatte viel Aehnlichkeit mit dem Vater . Nicht nur
die Augen erinnerten an ihn — auch die Haltung des
Kopfes und das unbewußt stolze Auswerfen desselben —
dann auch das charakteristischeZusammenzichen der Stirn da,
wo die Augen nur durch den schmalen, seinen Nasenrücken ge¬
trennt waren . Das bildete jedesmal ein seltsames, ganz eigen¬
artiges Faltendreieck, welches dem Gesicht etwas Schmerzliches
gab. Ach — wie oft hatte Frau Claudine dieses sonderbare
kleine Dreieck auf der Stirn ihres Gatten geküßt, wenn er ihr
zürnte . Immer war es ein Zeichen gewesen, daß er versöhnt
war , wenn dieses Dreieck endlich unter ihren Kliffen ver¬
schwand.

Sie sah dies heute abend zum ersten Maie auf Brittas Stirn.
Hier war es nur in zarten Linien angedeutet und nicht so scharf
wie auf der Mannesstirn , aber es war genau dasselbe Zeichen.

Das schnürte Frau Claudine die Kehle zusammen, und die
Worte , die Britta aus ihrem Haufe weifen sollten, kamen nicht über
ihre Lippen.

Das elekttische Licht streute glänzende Funken über Brittas
goldnes Haar . Das hatte sie nicht vom Vater , dessen Haar war
dunkelbraun gewesen. Und aus diesen Gedanken heraus fragte
Frau Claudine plötzlich, halb gegen ihren Willen:

Ihre Mutter war gewiß eine Bloirdine?
Britta schrak zusammen. Sie hatte eben gedacht: Lieber Gott,

das Schweigen ist fürchterlich. *
Nun atmete sie aus.
Ja , gnädige Frau , meine Mutter war blond, ihr 5)aar war noch

heller als das meine.
Und sie starb früh?
Als ich sechs Jahre alt war.
Seitdem lebten Sie mit Ihrem Vater allein?
So ist es, gnädige Frau.
Frau Claudine schwieg eine Weile, dann sagte sie heiser und

zögernd:
Mir ist, als hätte ich den Namen Ihres Vaters schon gehört —

oder vielleicht auf einem Bilde gesehen.
Britta blickte von ihrem Teller auf.
Dann kann wohl möglich seil, — obwohl meines Vaters Bilder

fast alle nach Llmerika vepkaiift wurden.
Nach Amerika verkauste Ihr Vater seine Bilder ? Warum?
Britta lächelte.
Er hatte erst so wenig Glück mit seinen Bilder », in Deutsch¬

land wollte sie niemand kaufen, und die Not bei uns war groß.
Aber da verkaufte der Kunsthändler eines Tages eine Herbstland¬
schaft an einen reichen Amerikaner . Und von da an wurden alle
sein« Bilder jenseits des Ozeans verlangt . Sobald ein Bild fertig
war , wurde es auch verkauft. Es war uns wie «in Wunder!

So so — und — hat sich Ihr Vater darüber gefreut?
O ja — er war sehr glücklich darüber . Er konnte doch nun

seiner Familie ein sorgenloses, wenn auch bescheidenes Leben be¬
reiten.

Warum bescheiden? Wurden denn die. Bilder nicht gut be¬
zahlt?

Britta seufzte.
Vater dachte sehr bescheiden über seine Kunst — er behauptete,

seine Bilder seien nicht so viel wert , wie er dafür bezahlt bekam.
Er litt unter der Einbildung , seiner Kunst fehle die Seele . Ich
weiß nicht, ob es so war , aber es mag wohl sein, daß ihm eine herbe
Enttäuschung seines Lebens die Schwingen gelähmt hatte . Jeden¬
falls war er kein lAeschäftsniann', er war zufrieden, wenn der
Ertrag eines Bildes so lange reichte, bis er ein neues fertig
hatte.

Frau Claudine wischte sich über die Stirn , als wolle sie einen
quälenden Gedanken fortscheuchen. Sie wollte nicht daran den¬
ken, daß sie selbst schuld gewesen war , daß Heinz Lossens Schwin¬
gen gelähmt wurden . Zugleich stieg plötzlich ein Verdacht in ihr
auf . Wußte dieses Mädchen vielleicht, bei wem sie sich befand?
Hatte sie etwa mit Absicht dahin gewirkt, in ihr Haus zu
kommen? .

Sie verwarf diesen Verdacht sofort wieder, als sie in Brittas
klare Augen sah. Aber sie beschloß zu ergründen , was diese von
ihr wußte. . . r

Hat sich Ihr Vater nicht wieder verheiratet , als Ihre Mutter so
früh starb?

Britta schüttelte den Kops.
Nein, gnädige Frau , das lag meinem Vater fern.
Gewiß hat er Ihre Mutter sehr geliebt? fragte Claudine Stein¬

brecht, und ihre Augen bohrten sich fast angstvoll in das Gesicht
Brittas.

Diese zögerte eine Weile. Es widerstrebte ihr, von dem Ver¬
hältnis Ihrer Eltern zu sprechen. Aber sie wollte ihre Herrin durch
eine Verweigerung ihrer Antwort nicht erzürnen.

Meine Eltern lebten in einem mehr sreundschaftiichen Ver-
hältnis zu einander . Mutter war eine Ingendfreundin meines Va¬
ters und wurde erst seine Frau , nachdem er in seiner ersten Ehe
bittere Enttäuschungen erlebt hatte. Die Erinnerung daran hat
sein ganzes Leben getrübt.

Die alte Dame lehnte sich mit geschlossenen Auge» zurück.
Dann zwang sie gewaltsam ihr witdklopsendes Herz zur Ruhe.
Sie lechzte danach, mehr zu hören, und wollte sich nicht ans der
Fassung bringen lassen. Mit müder, tonloser Stimme fragte sie
weiter:

Ah so — er war das erste Mal unglücklich verheiratet ge¬
wesen?

Das nicht, gnädige Frau , er war im Gegenteil sehr glücklich
Mid hat seine erste Frau sehr geliebt. Nur , wie er sie verlor , das
hat ihn geschmerzt— bis zu feinem Ende .'

Frau Claudine krampfte die Hände in wiider Qual zusammen
und lehnte sich wieder bleich, mit geschlossenen Augen zurück. Sie
hätte aufschreien mögen und ließ doch keii» n 'Laut über die erblaß¬
ten Lippen kommen. Aber sic sah so elend und verfallen aus , daß
Britta sie bestürzt betrachtete.

Gnädige Frau , Sie sind nvch immer leidend, kann ich Ihnen
denn gar nicht helfen — gar nichts zu Liebe tun ? fragte sie warm
und nittleidtg.

Zu Liebe tun ? Diese Wort« drangen der verbitterten Frau

zum Herzen. Heinz Lassens Tochter wollte ihr etwas zu Liebe tun?
Wie seltsam das war , wie warm ihr das Blut ptötzlich zum Herzen
strömte! Aber sie war zu sehr gewöhnt, sich stolz zu verschließe:!.
Die Augen groß ausschlagend, richtete sie sich mit einem Rack wieder
empor und sagte in ihrer alten , schroffen Art:

Achten Sie nicht daraus, es geht vorüber , und ich liebe es nicht,
daß man davon spricht. Lassen Sie uns ruhig weiter plaudern,
das — das lenkt mich ab. Wovon sprachen wir doch? — Ah so —
von Ihres Vaters erster Krau — und wie er sie verlor . Woher
wissen Sie , daß ihn das bis zu seinem Ende schmerzte?

Britta war es sehr unangenehm, daß ihre intimsten Faiiiilien-
verhüttnisse den Gesprächsstoff bildeten, und sie wußte doch nicht,
wie sie sie davon ablenken sollte.

Ich weiß es aus meines Vaters Aufzeichnungen, die er Z.nttr-
ließ.

Frau Claudines Augen würden groß und leuchtend, und fast
vergehend dachte sie: Mein halbes Vermögen gäbe ich hin für diese
Aufzeichnungen.

Dan » sagte sie wieder scheinbar ruhig:
Ihr Vater verlor seine erste Frau auch durch dcn Tod, nicht

wahr?
Ätein, gnädige Frau . Früher halte ich das auch geglaubt . Aber

später erfuhr ' ich, daß die erste Ehe meines Vaters geschieden wor¬
den war.

Geschieden— so — also geschieden? wiederholte Frau Claudine
mechanisch. Also lebt diese erste Frau noch? fragte sie dann , den
Blick scharf aus Britin richtend.

Das weiß ich nicht, antwortete diese offen und ruhig.
Das wisse» Sie nicht? Haben Sie ihr denn nicht wenigstens

den Tod Ihres Vaters angezeigt?
Nein, das konnte ich nicht, da ich nichts von ihr weiß, nicht

einmal ihren Aufenthalt kenne. Vielleicht hat sie sich auch wieder
verheiratet oder sie ist längst gestorben. Das alles ist ja so lange
her.

Und in den Auszeichnungen Ihres Vater, , die Sie doch sicher
noch besitzen, findet sich kein Anhalt darüber?

Ich besitze sie »och und habe sie durchgelesen, wie es mein
Vater wünschte. Llber einen Anhalt über ihre^Person fand ich nichtdarin.

Nun , doch wohl wenigstens ihren Mädchennamen oder den
der Stadt , wo sie gelebt hat? forschte die alte Dame fast atemios.

Britta sah sie befremdet an und dachte bei sich: Was sich so
eine reiche Frau alles/erlauben darf . Wenn ich sie über ihre Fa-
miiienverhäitniffe so unzart ausforschen wollte — was sie da wohl
sage» würde?

Unwillkürlich erschien ei» leis abwehrender Ausdruck in dem
jungen Gesicht, und das Faltendreieck auf der Stirn begann fich
zu zeigen.

Nichts dergleichen ist in den Aufzeichnungen zu fiuden,
gnädige Frau . Nur ein einziger Name, sicher die Abkürzung
des Taufnamens jener Frau , kehrt immer wieder, denn mein
Vater hat diese Aufzeichnungen in einer Art Briefform gehalten,
und dieser abgekürzte Name kehrt in der Anrede stets wieder.

Frau Claudine umklammerte die Lehne ihres Sessels.
Was ist das für ein Name ? stieß sie unbedacht hervor.
Da richtete sich Britta plötzlich zu ihrer schlanken, vollen Höhe

empor und das Faltendreieck auf ihrer Stirn vertiefte sich. Tief
empört war sie im Innern über die indiskrete, neugierige alte
Frau.

Verzeihung, gnädige Frau — aber ich möchte nicht zu einer
Fremden davon sprechen, was meinen Vater bis zu seiner letzten
Stunde bewegt hat. Mit diesem Namen auf den Lippen ist mein
Vater gestorben — ich mag ihn nicht entweihen. Und wenn es
Ihnen recht ist — so — so bitte ich, von etwas anderem zu sprechen.

Diese Worte flogen Britta in der Erregung ziemlich schroff
von den Lippen. Nun sie aber heraus waren , erschrak sie über sich
selbst.

Frau Claudine hatte sich plötzlich erhoben. Am liebsten wäre
sie auf das junge Mädchen zugeeilt und hätte ihr das zornige, kleine
Dreieck und den stolzen, raschen Mund geküßt. Ach, dieses junge
Kind hatte ihr eben ein Geschenk gemacht — ein_fürstliches Ge¬
schenk. Sie hatte ihr .die Gewißheit gebracht,„daß Heinz Lassen sie
geliebt hatte bis zu seinem Ende, und daß er mit ihrem Namen stuf
den Lippen entschlummert war . Nichts auf der Welt hätter sie jetztz
reicher und glücklicher machen können. Und weil es in ihr stürmte
und tobte und sie sich' nicht verraten wollte, drehte sie sich kurz um
und verließ ohne ein Wort das Zimmer , nur von dem einen Wunsch
beseelt, allein zu sein und diese Botschaft in sich ausklingen zu
lassen. Sie ahnte nicht, in welchen. Zustande sie Britta zurückließ.

Diese starrte sassungslos auf die Tür , hinter der ihre Herrin
verschwunden war . Jetzt erst kam es ihr zum Bewußisein , daß sie
Frau Steinbrech! eine schroffe Zurechtweisung erteilt hatte.

So — sagte sie halbiaut und fassungslos vor sich hin, das hast
du gut gemacht, Britta Lossen. Jetzt kannst du schnell dein Bündel
wieder schnüren —

Eine ganze Weile saß sie regungslos und tief bekümmert an
der reichbesetzten Tafel.

Warum war sie nur so unklug und schroff gewesen? Warum
hatte sie nicht diesen Namen preisgegeben? Dina— das konnte
eine Abkürzung von vielen Namen sein. Was lag daran , ob sie ihn
aussprach vde? nicht? Hatte sie auf die neugierigen Fragen schon
so viel von ihren Familienverhältnissen preisgeben .müssen, so kam
es schließlich auch auf den Namen nicht an.

Ach, was machte sie sich nur für Vorwürfe ! Und doch mußte
sie sich sagen, daß sie nichts weiter getan hatte, als einen unberech¬
tigten Uebergriff zurückgewiesen.

Langsam erhob sich Britta und sah ratlos vor sich hin . Was
sollte sie nun tun ? In ihr Zimmer gehen und warten , bis man
sie rief? Oder hier ausharren in dem prachtvollen Speisezimmer,
bis eine mitleidige Seele erschien und ihr sagte,, was sie tun und
lassen sollte? t

Zögernd schritt sie an das Fenster . Das klare Monolicht lag
über dem Park . Welch ein schönes, friedliches Bildl Wie gut
mußte es sich leben lassen in diesem schönen, reichen Hause, in dem
jedes Möbel so vornehm und ruhig seinen Platz behauptete.

Dann öffnete sich endlich die Tür und Frau Stange trat ein.
Britta sah ihr beklommen entgegen, und es ,var ihr wie eine

Erlösung, als die alte Frau ihr freundlich zulächelte.
Nun , Fräuleinchen , für heute abend gehen Sie ruhig in Ihr

Zimmer . Die gnädige Frau braucht Sie heute nicht mehr. Sie
ist schon zur Ruhe gegangen, sie scheint sich wirklich nicht recht wohl
zu stihlen.

Britta seufzte tief auf.
Also ich bin ganz überflüssig hier, sagie sie verzagt.
Nun , warum denn so betrübt ? Es ging ja doch alles ganz

gut.
Britta schüttelte den Kopf.
Gar nicht gut ists gegangen, liebe Frau Stange . Ich hatte das

Unglück, der gnädigen Frau zu mißfallen . Sie hat sich, sehr un¬
zufrieden mit mir , entfernt.

Frau Stange fetzte die silberne Obstschale auf das mächtige,
eine ganze Zimmerwand einnehmende Büfett und wandte sich dem
jungen Mädchen wieder zu.

I wo, Fräuleinchen , das bilden Sie sich wohl ein. Da kenn«
ich meine gnädige Frau besser. Soeben habe ich doch mit ihr ge¬
sprochen — und ich weih, was ich weiß.

Britta faßte bittend nach der rundlichen .Hand der alten Frau.
Glauben Sie wirklich, daß sie mir nicht böse ist? Bitte , sagen

Sie cs mir ganz offen. Ich weiß, daß ich sie durch eine vorschnelle
Antwort verletzt habe.

Frau Stange schüttelte energisch den Kopf und sah verwundert
lächelnd in das blaffe Mädchengeficht, das ihr gar so gut gefiel.

Das bilden Sie sich gewiß nur ein. Die gnädige Frau ' hat
doch eben zu mir gesagt: Stange , sorge dafür , daß es das Fräulein
behaglich hat. Ich wünsche, daß sie sich hier im Hause wohl fühlt.

Britta drückte ihr mit aufleuchtenden Mgen fest die Hand.
Wirklich —■hat sie das wirklich gesagt?
Na ja doch, wenn ichs doch sagel Und wenn die gnädige Frau

so zu mir spricht, dann weiß ich, was das zu bedeuten hat . Sie
redet so ettvas nicht bloß so hin. Ich bin überzeugt, daß Sie bet
uns bleiben.

° Britta drückte ihre Hand ans Herz.
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Acl, wenn Sie recht hätten — sch wäre ja so von Herzen froh.
Er ist so schrecklich, wenn man wieder weiter wandern muh.

Die alte Frau nickte gutmütig.
Ja , ja, das ist gewiß schlimm. Aber unsere gnädige Frau ist

nicht halb so schlimm, wie sie sich manchmal stellt. Das werden Sie
bald selbst heraussinden mit Ihren klugen Augen. Na — nun gehen
Sie heute zeitig schlafen. Wenn morgen früh die Sonne scheint, dann
inachen Sie einen Spaziergang durch den Park . Vor neun Uhr
braucht die gnädige Frau Sie nicht. Um neun Uhr nimmt sie ihr
Frühstück ein, dabei müssen Sie ihr Gesellschaft leisten. Sie können
aber schon um 7 Uhr ein Täßchen Kaffee mit mir trinken, sonst hal¬
ten Sie es nicht so lange aus.

Brittas Herz öffnete sich wieder der Hoffnung. Sogar ein
Lächeln flog über ihr Gesicht. Frau Stanges zuversichtliche Worte
machten ihr Mut.

Etwas weniger oerzagt suchte sie ihr Zimmer aus. Am nächsten
Morgen schien die Sonne hell in Brittas hübsches Zimmer und
huschte über die langen, goldblonden Zöpfe, die zu beiden Seiten
der Schlaferin über die Bettdecke Helen. Und dann legte sich ein
Sonnenstrahl so recht aufdringlich über das schöne, rosige Gesicht,
daß die Schläserin davon aufwachte. Verwundert sah sie sich um.
Dann erhob sie sich und kleidete sich an. Ein Blick auf ihre Taschen¬
uhr zeigte ihr, daß sie sich beeilen mußte , wenn sie um sieben Uhr
mit Frau Stange Kaffee trinken wollte.

Die alte Frau erwartete sie schon in einem behaglichen Zim-
merchen neben der Küche, in dem sie ihre Hanshaltungsgeschäste zu
erledigen psiegto.

Britta wollte sich durchaus nicht spazieren schicken lassen.
Gibt es denn gar nichts für mich zu tun , Frau Stange ? Ich

bin von meiner früheren Stellung her aewöhnt , von früh bis spät
ununterbrochen tätig zu sein. Es erscheit mir beinahe sündhaft,
schon am frühen Morgen spazieren zu gehen.

Hier im Hause können Sie nichts Helsen: cs sind Dienstboten
genug da, die bequem mit ihrer Arbeit fertig werden . Bei uns
braucht sich niemand zu überanstrengen . Sie werden schon noch
genug Beschäftigung bekommen, wenn die gnädige Frau sich erst
an Sie gewöhnt hat. Jetzt gehen Sie nur in den Park . Müssen
sich doch erst ein wenig umschauon bei uns . Nur pünktlich um
neun Uhr zurück sein.

Mit diesen Worten trieb Frau Stange das junge Mädchen
förmlich aus dem Hause.

Von der Tür aus sah sie Britta lächelnd nach.
So ein schönes Mädchen, dachte sie bewundernd . Es wäre

ja auch zu verwundern gewesen, wenn die der gnädigen Frau nicht
gefiel.

Briita durchstreifte mit großem Wohlgefühl den herrlichen
Park . Ganz seierlich und andächtig wurde ihr zumute unter den
wundervollen alten Buchen. Rings um eine große Parkwiese zog
sich eine Kastanienallee, durch deren Blätterkronen kein Sonnen¬
strahl dringen konnte, so dicht belaubt waren sie.

Zuweilen blieb Briita stehen und atmete die würzige Luft tief
ein. Ihre Blicke schweiften ringsumher.

Schön! Schön! sagte sie laut und feierlich vor sich hin.
(Fortsetzung folgt.) _
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Vereins - und
Familien -Drucksachen

liefert schnellstens in
sauberer Ausführung

Buchdruckerei Guido Zeidler ; Biebrich
Rathausstraße 16 — Fernruf 41

fa  ff 4-öch Vs* vrkanntmachsilgei
btt Stadt tzochhel« a» Main.

'V

Bekanntmachung.
Für die am 26. Oktober i. Js . stattfindenden Wahlen zur Stadt-

verordneten -Bersammlung sind gemäß § 27 der Wahlordnung für
die verfassunggebende deutsche Nationalversammlung oanc 30. No¬
vember 1918 nachstehende Wahloorschläge, nach dem an erster
Stelle genannten Bewerber bezeichnet, in folgender Form
lassen:

1. Wahivorschlag: Abt.
1. Johann Abt,  Landwirt , Taunusstraße 7,
2. B . I . Siegfried,  Weingutsbesitzer , Adolfstraße 5,

zuge-

Hermann Hummel,  Direktor , Mainzerstraße 33,
Karl R u e l i u s , Wagnermeistcr , Deikenheimerstraße 9,
Balth . Koch , Landwirt , Mainzerstraße 26,

6. Sally Frohwei n,  Metzgermeister , Blumongasse 2,
Aeit’rith Schäfer  II ., Winzer , Margarethenstraße 15,

8. I . B . Hartmann,  Landwirt , Gartenstraße 10,
9. Johann Sommer  jr ., Bautechniker, Wilhelmstraße 5,

lu . 'jtnoiauäÜiamp , Schmiedemeister, Deikenheimerstraße 7,
11. Wilhelm Fischte,  Verwalter , Kirchsttaße 38,
12. David Sauennein,  Maurer , Möhlerstraße 4,
13. Georg Kaufmann,  Schreinermeister , Mnssenheimerstr. 6,
14. Anton H a r t m a n n , Landwirt , Margarethenstraß « 4,
15. Wilhelm Herpel,  Schreinermeister , Altenauerstraße 8,
16. Kaspar Jos . Munk,  Landwirt,Rathausstraße 19,
17. Fritz Hundt,  kaufm . Angestellter, Kronprinzcnstraße 13,
18. Bernhard Heger,  Landwirt , Nordenstädterstraße 5,
19. Joseph L esset,  Winzer und Landwirt , Massenhoimerstraße 9,
20. Paul P e t r y , Landwirt , Neudorfgasse 8,
21. Heinrich Schäfer  I ., Schneidermeister, Deikenheimerstraße 25,
22. Franz Mesch i n o., Kolonialwarenhändler , Weiherstraße 27,
33. Jakob Quink,  Winzer , Margarethcnstraße 5,
24. Dr . D o e s se l e r , Rechtsanwalt , Bahnhofstraße 4.

2. Wahivorschlag: Treber . *
1. Adam Treber,  Schreiner , Margareihenstraße 2, '
8. Otto Seiler,  Kaufmann , Möhierstraße 3,
3. Friede . G roh mann,  Schreiner , Weihcrstraße l4,
4. Johann Wiegand,  Schlosser, Hintergasse 1,
5. Fritz Riede ! , Silborschmied , Massenhoimerstraße 40, ,
6. Karl Treber,  Gärtner , Kirchstraße 12, f
7. Aloise Ackermann,  Ehefrau , Gartenstraße 12,
8. Lorenz Enders,  Landwirt , Rathausstraße 20,
9. Johann Münch , Buchdrucker, Deikenheimerstraße 10,

10. Paul Gröning,  Schreiner , Wilhelmstraße 19,
11. Jos . Ignatz Müller,  Fabrikarbeiter , Taunusstrafte 19,
12. Joseph Willms,  Schlosser, Hintergassc 6,
13. Karl Merkel,  Tüncher , Kirchsttaße 8,
14. Hermann Drescher,  Werkmeister , Jahnstraße 7,
15. Johann Schober,  Fabrikarbeiter , Hintergasse 40,
16. Fried ". Georg Kraft,  Dreher . Werlsstraße 13,
17. Paul Rosch . Tüncher, Burgefsstraße 14,
18. Robert Heuser,  Modelleur , Rathausstraße 6.

3. Wahlvorschlag: Bachem.
1. Friedrich Bachem,  Schaumweinfabrikant , Mainweg 2,

Adam Siegfried , Landwirt , Taunusstrafte 3,
3. Wilhelm Messer.  Arbeiter , Menauerstraße 5,
4.  Peter Enders,  Landwirt , Delkcnheinierstraße 34,
5. Georg Schreiber,  Maurermeister , Massenheimerstraße 30,
6. Friedrich Abt,  Weinbau , Massenhoimerstraße 1,
7. Johann P e t r y I ., Winzer , Deikenheimerstraße 39,
8. Direktor Saarbourg,  Bahnhofstraße 2,

Karl Treber  III ., Gärtner , Margarethenstraße 8,
Kr . m»i . H. Mies,  W !n1«rgass« 2, ^ \1*.

11. Peter Phil . M u n ? , Fabrlkarbelker , Hmtergasse 31,
12. Adam Cronenberg  e-r , Metzgermeister, Frcmkfurterstr . 7,
13. Adam Lauer  II ., Winzer , Wilhelmstraße 20,
14. Joseph Jbstein,  Büroangestelller , Mainzerstraße,
15. Karl Klein,  Bahnarbeiter , Taunussttaße,
16. Franz Klein,  Schreinermeister , Weiherstrahe 14,
17. Johann Wirschtnger,  Kohlenhändler , Delkenheimerstr. 4,
18. Philipp Velten,  Landwirt , Marzelstraße 14,
19. Johann Konr . Hofmann,  Schuhmachermstt ., Hintergasse 23,
20. Johann Quink,  Landwirt , Weiherstraße 47,
21. Heinrich Schwab,  Schreinermeister , Edelstrah« 15,
22. Peter Sack , Gärtner , Wilhelmstraße 32,
23. Adam Wolf,  Tünchcrmeister , Hintcrgasse 27,
24. Sebastian Weiter,  Kaufmann , Marzelstraße 1,
25. Joseph Treber,  Küster , Kirchsttaße.

4. Wahlvorschlag: Krämer.
1. Joseph Krämer,  Maurer , Adolsstraße 7,
2 . Joseph Schäfer,  Drucker, Werlestraße 12,
3. Joseph K a n t n e r jr., Dreher, Flörsheimerstraße 1,
4. Philipp Merten , Maurer , Hintergasse 4,
5. Franz Munk,  Fabrikarbeiter , Claßmannsttaße 6,
6. Jakob Weilbächer,  Fabrikarbeiter , Friedrichsplatz 4,
7. Konrad Stahl,  Fabrikarbeiter , Weihersttaße 13,
8. Bernhard Kraus,  Schreiner , Wilhelmstraße 8,
9. Willy Rück , Fabrikarbeiter , Frankfurterfttaße 14,

10. Johann B e p p l e r , Fabrikarbeiter , Wintergaffe 22.
Die Wahloorschläge Nr . 1, Johann Abt, und Nr . 3, Friedrich

Bachem sind miteinander verbunden.
Zur Erläuterung der rechtlichen Bedeutung der Wahlvorschläge

und ihrer Derbindung wird folgendes bemerkt:
Der Wähler ist in der Auswahl der Bewerber beschränkt. Er

darf nur Namen aus einem einzigen der vorstehend veröffent¬
lichten Wahlvorschläge entnehmen, muß sich o'so, wenn er sein
Wahlrecht gültig ausüben will, zu einem dieser Vorschläge be¬
kennen. Das Entnehmen von Namen aus verschiedenen Wahlnor-
schlägcn hat die Ungültigkeit des Stimmzettels zur Folge . Die Hin¬
zunahme von „Wilden", d. h. von Personen , die auf keinem der
öffentlich bekannt gegebenen Vorschläge genannt sind, ist dagegen
unschädlich, aber auch unwirksam.

Sind auf einem Stimmzettel nur Wilde genannt , so ist er un¬
gültig.

Innerhalb der Wahloorschläge, für den sich der Wähler ent¬
scheidet, kann er jede beliebige Aendcrung vornehmen, insbesondere
also die Reihenfolge ändern , einzelne Namen streichen oder miedor-
bolen. Alle diese Aenderungen berühren nicht die Gültigkeit des
Wahlzettels, sind aber auch ohne Einfluß auf dos Wahlergebnis,

ba die gültigen Stimmzettel ohne Rücksichk auf Ihre TokkständlgkeK
und ihre Reihenfolge der Benennung den einzelnen Wahlvor»
schlagen angerechner werden und jeder Stimmzettel , der einem be¬
stimmten Wahivorschlag zugerechnet werden kann, so bewertet wird,
als ob er mit dem Wahloorichlag völlig übereinstimme.

Die verbundenen Wahloorschläge bleiben bei der Wahl selbst¬
ständig. Auch hier darf der Wähler nur Namen aus einem einzi¬
gen Wahivorschlag entnehmen . Erst bei der Verteilung der Stadt¬
verordnetensitze gelten die verbundenen Wahlvorschläge den andere»
Vorschlägen gegenüber als ein Wahlvorschlag. Die auf diese Weise
der Gruppe der verbundenen Wahloorschläge zugefallenen Sitze
werden sodann auf die einzelnen Wahlvorschläge der Gruppe nach
dem Verhältnis der Stimmen verteilt.

Hochheim a. M ., den 20. Oktober 1919.
Die Wahlkommission.

Der Vorsitzende: Arzbach « r.

Betrifft die Ablieferung der Kartoffeln.
Nachdem die hiesigen Landwirte ihrer Verpflichtung zur Ab¬

lieferung der Kartoffeln in den Rathouskeller bisher fast gar nicht,
oder nur i>r ganz unzureichender Weise nachgekommen sind, wirb
hiermit nochmals im Interesse der Versorgung der Bevölkerung er¬
mahnt , die überschüssigenMengen auf gütlichem Wege sofort i»
den Aormitioaedienstslunden von 11 bis 1 Uhr und nachmittags
von 4 bis 6 Uhr im Rathauskeller abzuliefern, ansonst die Maß¬
nahmen zur zwangsweisen Abnahme angeordnet -werden müssen.

Hochheim a . M ., den 19. Oktober 1919.
Der Magistrat . Arzbach « r.

veranntmochuns,
Vetr. Trauben -Rachtwachen.

Der Herbstausschuß hat beschlossen, den durch die Trauben-
Nachtwoche eingerichteten Schutz der Weinberge allgemein bis ein¬
schließlich Dl . Oktober l. Js . zu gewähren . Die dafür entstehenden
Kosten werden auf alle Weinbergsbesitzer !m Verhältnis zur Größe
des Besitzes verteilt.

Denjenigen Besitzern, welche die .Traubenlese erst später vor¬
nehmen, wird der Schutz durch die Traubennachtwache weiter g«-
währt , sic müssen aber vorher rechtzeitig Anzeige machen über
Lago und Große der Weinberge, um deren Schutz es sich handell.
Die dafür entstehenden Kosten werden auf die betreffenden In¬
teressenten besonders umgelegt. Die erwähnte Anzeige muß
spätestens am 29. Oktober I. Js . vormittags im Rathaus , Zimmer li
gemacht werden.

Hochheim a. M ., den 17. Oktober 1919.
Der Bürgermeister . Arzbcicheik.

für die Gta-ivewr-netenwahlerr in Hochheim
ist unter sorgsamer Berücksichtigung der Wünsche der Einwohner veroollständigt worden. Es ist überaus erfreulich, - aß
sich aus all?» BcrusSzweigenangesehene Männer als Bürgcrkandidatcnzur Verfügung gestellt haben. Neben verständigen
Arbeitern stehen tüchtige Landwirte und Winzer; Kaufleute und Kleinhändler, Handwerker und Techniker, Angestellte und
freie Berufe sind vertreten. Aber diese Liste braucht keine langatmige Empfehlung, sondern sie kann für sich selbst sprechen:

1 Johann Abt , Landwirt
2. V . 3 . Siegfried , weingutsbesitzer
3. Direktor Hermann Hummel , Kaufmann
4. Karl Ruelius , wagnermeifter
5. Vallhafar Koch, Landwirt u. Fuhrunternehmer
6. Sali Jrohwein , Metzgermeister
7. Heinrich Schäfer fl ., Winzer
8. 3 . V. Harlmann , Landwirt
y . Johann Sommer fr ., Vautechniker

10. Nikolaus Ramp , Schmiedemeister,
n . Wilhelm Jifchle , Gutsverwalter
!2 . David Sauerwein , Maurer

13 Georg Kaufmann , Schreinermeister
14« Anlon Harlmamr , Landwirt
15 Wilhelm Herpel , ^chreinermeifter
16 Kaspar Joseph .liianck , Landwirt
17. Arth Hundt , Uausm. Angestellter
18. Bernhard Heger , Landwirt
19. Joseph Lesses, Winzer
20 . Paul Petri , Landwirt
21 . Heinrich Schäfer Schneidermeister
22 . Franz Mefchino , Uolonialwarenhändler
23. Jakob Quinckn«. Winzer
24 Dr . Döfseler , Rechtsanwalt und Notor.

Man sieht ohne weiteres, daß ans der streng geheimen Wahl durchgängig charaktervolle und praktisch bewähr"
Männer aus allen namhaften Berufsständen hcrvvrgegangcn sind. Nur die Würdigkeit hat den Busschlag gegeben, nur brr
bürgerliche Ordnungssinn der Kandidaten war entscheidend, aber nach Vermögen, Konfession oder politischer Richtung wurdk
nicht gefragt. Es ist eine Vcrtrctung dcS gesamten gewerbfleißigcn Mittelstandes, für die sich die freie Bürgerschaft inü
dieser Liste ausgesprochen hat. Die Kandidaten sind Männer, die sich mit ihrer mannigfachen Erfahrung in allen Zweige"
der Gemeindeverwaltung nützlich und sparsam betätigen werden. Sic verdienen, daß ihnen am nächsten Sonntag die Stimme"
der bürgerlichen Wähler und Wählerinnen geschlossen zufallen!

Der Wahlausschuß.

1

Vom Heeresdienst entlassen, halte wieder regel¬
mäßig meine Sprechstunden ab:

In Hocliheim a . Hl. :
Gasthof „Zum Frankfurter Hof“,

Donnerstags von 8 —1 Uhr;
in Flörsheim a . M . :

Gasthof „Zum Hirsch“,
Sonntags von 1l 1, —1V* Uhr;

in Frs &rakftart a . ML
täglich von 3 —6 Uhr.

Pirozeßagent K2tFK& 9
zugelassen am Amtsgericht Hochlieim a. M,
Frankfurt a . M., Langestrasse 38, I.

Telefon : Römer 5298.
KM

KoSIcfetantett

Freiwillige Versteigerung.
Dienstag , den 21. ds. Ms ., mittags 12 »4 Uhr beginnend

den in hochhcim a. M. nachfolgende Gegenstände gegen BarzahlunS
versteigert:

2 Eisenbetten, 1 Feldbett, 2 Kinderbetten, 1 mit Matratz^
1 Kinder- und Sportwagen, 2 Babykörbe mit Gestell, °
Stühle, 6 Rohr- und holzscssel, 1 Schaukelstuhl, 1 klndtt'
klappstuhl, 1 großes Schaukelpferd, 1 Waschmaschine, J
Wringmaschinen, 1 Badewanne. 1 Xeppld), Kinderkleiden
1 Lustbüchse, 2 Schnelderkleiderbüslen. 1 Metalltisch. *
Vogelkäfig mit Ständer, viele kinderspielfachen und ander"
mehr.

Hardt, Gerichtsvollzieher.

Schirm-Aeparüiuren
schnell und billigii

Gutsabr . Kocbkeim, Winlerc,. 9.
Aniiändige, saudcie

sür vormittags gesucht.Anmeldungen bei der F !l -Erp.
des nochbeiwer Stadlanzeigsrs
Hochheir., a. M.

(auch Damen) für Hallskollekte eines caritatlven Vereins gesucht.
Angebote unter 607 H. an die Fil -Exp. des Hochheimer

VtadtnnzcigerS, Hochheima. M.

ÄegisineMen
National, alle Arten, gegen Bar¬
zahlung zu Kausen gesucht
Angebote unterA. M . »4843 an
Bassauischer Anzeiger Biebrich erb

Mainzer Pädagogium,
Mainz,

Kaiser Zriedrich-Straß« 25.
Borbild . I Eins , Oberseh.. I
Prim.».Abitur., auchs.Dam. k
Tages- u. Abendkurse. Aug.

und Februar 18 *81
bestand, icimtl. Schüler derE
***" Aottsschül-ijKurse.
erlangten nach kaum einjähr.
Vorbereit, d. Eins -Nreiw .-
PcuaniÄ und die Reise für!
Obctkfituba . Prosp. frei j
Sprechstunden 11—-M Uhr. ,
Fernsprecher 3173.

ve;ugrpr «ü
Bmgetloö»

bi

M 124

A
Rr . 624.

Arme« Frcmcaise

S6Ö/B.

Die Anwend
S7. September d.
Ätoffgebrauch, soi
und dergleichen, i
des französischen '

Mtministrateur

Nr . 625.
•£raee Frcmcaise

miB.

Die Einfuhr bei
gegebenen Schulbück
höhere'Lehccmsialter
(ausgemerzte Ausga

Das Einfuhroer
Aarsgabo bleibt daue

Le
ALministrateur mi

Nr. 626.
Die rückständig!

und Reguisitionen si
Einquariierungen b

Wiesbaden , dev

Nr . 627.

Der der Gerne
Saanenrafse , ist nac
bruar 1911, angekör

Wiesbaden , den

J .-Nr . II . 4580/2.
Nr. 628.

Der Gerichtsmc
Stellvertreter des !
worden.

WieLbaden, den

Ä.-Nr . II . 4899/1.

10.

Nr . 629.
Im Monat Se

sonen Jagdscheine ai
1.' Kahn, Adolf

jagdschein),
2. Kirschöfer.

lönder -Jahre
3. Lauck. Reinhi

jagdschein),
4. Bettmann , is

länder -Lahre!
5. Bettmann , I

jagdschein),
6. Lauck, Jakab

jagdschein),
7. Dr . Happ, K

- jagdschein),
8. Gierlichs, Oi

jagdschein),
9. Steinebach,

Jahre -jagdsch
Göhringer , i
jagdschein),
Sterk , Alfon
ingdschein).

12. Mayer , Jear
jcigdsctz-ein),

13. Kaspar , Josi
ja ;dfchein),

14.  Krauß , Willi
15. Born. Herrni

jagdlichem),
16. Huust.nel, W

jagdschein),
17. Llrzbäck er.

jagdschein),
18. Helfrich, Wil
19. Wagncr , Wi

Jahreejagdsch
20. Schulz , Kar

schein),
21. Messer, Hein

jagdschein),
22. Kahl, Hernri

JahresjaMch
23. Jekel, Karl.

Jahresjagdsch

11.

/
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